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des Königreichs Ungarn. Um die Ursachen des Konflikts zwischen Joseph II. und 
den Ständen zu erfassen, analysiert er die Entwicklung des Widerstandsrechtes in 
der ungarischen Geschichte und beschreibt anschließend die Träger der ständi­
schen Politik in Ungarn, die sich den zentralistischen Ansprüchen des Herrschers 
widersetzten. 

Der zweite Teil des Buches erfaßt den eigentlichen Konflikt zwischen dem 
König und den Ständen von 1787 bis 1790. Dabei wird zunächst die außenpoliti­
sche Lage der Monarchie und die Kriegsvorbereitungen der Militärs gegenüber 
dem Osmanischen Reich beschrieben. Dann wird auf die Mobilmachung in Un­
garn eingegangen, wobei die Modalitäten der Rekrutenaushebung sowie die Hal­
tung und Arbeitsweise der Komitate, die den Kriegsbeginn schließlich verzöger­
ten, einen wesentlichen Kernpunkt dieser Untersuchung bilden. Dabei kommt der 
Verf. zu dem Ergebnis, daß der Herrscher im Jahre 1787 seine Zielvorstellungen 
zwar voll durchsetzen konnte, aber es kam dabei zu gewissen Verzögerungen, mit 
denen der Monarch nicht gerechnet hatte. Außerdem konnten nur zwei Drittel der 
angeforderten Rekruten aufgebracht werden. Zum offenen Konflikt zwischen 
Herrscher und dem landständischen ungarischen Adel kam es erst nach dem miß­
glückten Feldzug von 1788. Gegenüber den Rekrutierungsbefehlen des Herrschers 
nahmen die Komitate im Norden und Nordosten Ungarns eine kritische bzw. ab­
lehnende Haltung ein, während die Gespanschaften im Südwesten sich eher 
wohlwollend verhielten. 

Wegen dieser ablehnenden Haltung eines beträchtlichen Teils der ungari­
schen Stände und wegen der sich verschlechternden außenpolitischen Situation 
Österreichs entschloß sich Joseph II. auf Anraten seiner führenden Beamten zu ei­
nem Entgegenkommen gegenüber den ungarischen Landständen. Er nahm alle 
seine Verordnungen für das Königreich Ungarn zurück und stellte die Rückfüh­
rung der Stephanskrone nach Ungarn und die Einberufung des Landtags in Aus­
sicht. Außerdem versprach er seine Verwaltungsreformen rückgängig zu machen 
und die alte KomitatsVerwaltung wiederherzustellen. Durch dieses Nachgeben des 
Monarchen verstärkte sich die ständische Solidarität und führte zur Herausbildung 
einer ständischen Grundposition gegenüber dem Herrscher. 

Die Ergebnisse der Untersuchung wurden aus einer Fülle von Archivmaterial 
aus Wien und Budapest erarbeitet, das eine ganze Reihe von bisher wenig be­
kannten Einzelheiten vermittelt und darüber hinaus ein geschlossenes Bild der für 
die ungarische Politik Josephs II. einschneidenden Maßnahmen bringt 

Horst Glassl München 

MAVIUS, GÖTZ: Dénes von Pázmándy der Jüngere 1816-1856. Ein Beitrag zur 
Geschichte des Parlamentarismus in Ungarn. München: Trofenik 1986. 159 S. = 
Studia Hungarica 29. 

Dénes von Pázmándy der Jüngere war ein typischer Vertreter des adligen Libe­
ralismus im ungarischen Vormärz. Er stammte aus einer alten, begüterten Familie, 
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war nach einer akademischen (juristischen) Ausbildung zunächst im Komitats­
dienst tätig und ließ sich später in den Landtag wählen. Er nahm an den liberalen, 
sozialen und politischen Bewegungen lebhaft Anteil und wurde in den 1840er Jah­
ren einer der Leiter der liberalen Oppositionspartei- Im Revolutionsjahr 1848/1849 
nahm dann seine Laufbahn eine gewissermaßen atypische Wende: Er wurde zwar 
noch im Juli 1848 zum Präsidenten des neuen Abgeordnetenhauses gewählt, 
folgte aber der Regierung und dem Parlament um die Jahreswende 1849/1849 
nicht nach Debrecen. Er wählte jedoch nicht die Zurückgezogenheit und Untätig­
keit, sondern schrieb für den Militärdiktator Windischgrätz einen Verfassungs­
entwurf, der selbstverständlich unbeachtet blieb, und erst danach zog er sich völlig 
aus dem öffentlichen Leben zurück. Diese teils typische, teils atypische Laufbahn 
ist nicht nur schwer zu interpretieren, sondern auch ihre Erforschung ist mühsam. 
Das Familienarchiv verbrannte im Zweiten Weltkrieg, und Pázmándy selbst hatte 
für die Presse nur wenig geschrieben; er wirkte überwiegend in der praktisch­
parlamentarischen Arbeit. 

Mavius hat schon damit eine imponierende Arbeit geleistet, daß er alle er­
reichbaren Quellen aus Wien, Ungarn und der Tschechoslowakei erschlossen hat, 
und zwar nicht nur aus den Zentralarchiven, sondern auch aus Komitats-, kirchli­
chen und privaten Archiven. Und wer von der Masse an gedruckten Quellen und 
der Literatur des ungarischen Vormärz bzw. der ungarischen Revolution eine Vor­
stellung hat, kann die Leistung des Verfassers nur mit Anerkennung würdigen. 

Dem Verf. sind die komplizierten Verhältnisse dieser Epoche wohl vertraut. 
Er behandelt das Thema in zwei Teilen: im ersten - er umfaßt ungefähr die Hälfte 
des Werkes - befindet sich eine ausführliche Biographie von Pázmándy, im 
zweiten werden seine politischen Ideen thematisch und zusammenfassend darge­
stellt. Pázmándys Tätigkeit bezog sich auf einen knappen Zeitraum von nur sechs 
Jahren - etwa von 1843 bis 1849 - , in dem seine Ansichten sich nicht viel änder­
ten, weshalb die angewandte Methode berechtigt ist. Man fühlt aber manchmal, 
daß die Äußerungen Pázmándys aus ihrem ursprünglichen Kontext herausgerissen 
wurden. Weil es sich um einen aktiven pragmatischen Politiker und nicht etwa um 
einen Ideologen handelt, beweist zwar diese Darstellungsweise den Liberalismus 
Pázmándy, sie läßt aber den Leser über seine Bedeutung auch etwas in Unsicher­
heit. 

Bei der Darstellung der revolutionären Ereignisse kommt die konservative 
Geisteshaltung des Verfassers zum Vorschein. Da es hier um Werte geht, können 
wir an sich keine Einwände dagegen geltend machen. Es ist sein legitimer Stand­
punkt, wenn er alle Wiener Revolutionen von 1848 »Rebellionen« nennt Der 
Verf. vertritt den traditionellen Standpunkt der älteren österreichischen Ge­
schichtsschreibung: Alles, was der Herrscher mache, könne (juristisch) nicht in 
Frage gestellt werden. Die ungarische Geschichtsschreibung - und selbstver­
ständlich die zeitgenössischen ungarischen Liberalen - waren aber stets der Mei­
nung, daß nur gesetzmäßige Handlungen legitim seien und daß im Falle eines 
Konflikts immer Entscheidungen der Volksvertretung die verfassungsmäßigen 
seien. Diese konservative Voreingenommenheit des Verfassers führt manchmal an 
den Tatbeständen vorbei. Einige Beispiele: Nur deshalb, weil das Parlament auf-
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gelöst worden war, konnte dessen weiteres Wirken nicht ungesetzlich sein, wie es 
der Verf. interpretiert. Der König hatte nämlich erst nach den Beratungen über das 
Budget das Recht zu dessen Auflösung! Auch die Gegenzeichnung eines in Un­
garn amtierenden Ministers, die vom Gesetz für alle Amtshandlungen des Königs 
vorgeschrieben wurde, fehlte hierbei völlig. Sollen wir noch betonen, daß das 
Parlament auch berechtigt war, die Gesetze zu interpretieren? Als der Reichstag 
am 8. Oktober festgestellt hatte, »daß keine andere konstituierte Gewalt in Ungarn 
besteht als der Reichstag«, sei - nach dem Verf. - dadurch die Verfassung verletzt 
worden (S. 82). Aber welche konstituierte Gewalt existierte noch in Ungarn? Der 
Palatin und das Ministerium dankten ab, der König residierte, wenn überhaupt, auf 
dem Wege nach Olmütz, die obige Feststellung entsprach also den Tatsachen. 
(Denkt der Verf. etwa an Jellachich als »konstituierte Gewalt«? Er befand sich 
ebenso wenig in Ungarn!) Zum anderen findet man in der Arbeit keine kritischen 
Bemerkungen über die Gesetzlichkeit der Handlungen des Hofes. Dem Leser er­
scheint, Jellachich und Windischgrätz operierten in Ungarn mit Selbstver­
ständlichkeit. Diese Gesamtauffassung spiegelt sich auch in dem Satz wider: »Die 
letzte Chance, die Verfassung zu retten, wäre die Annahme der Auflösung des 
Landtags Anfang Oktober 1848 gewesen« (S. 86). Die Verfassung, eine abstrakte 
Kategorie, steht im Mittelpunkt der Analysen, und es fehlen die konkreten Kate­
gorien des Absolutismus sowie des Konstitutionalismus. Das Landesverteidungs-
komitee, das im Oktober 1848 als Exekutivorgan entstand, war in der Verfassung 
gewiß nicht vorgesehen, aber es war dem Parlament verantwortlich und in diesem 
Sinne konstitutionell, es verkörperte sogar eine dem Prinzip der Gewaltentrennung 
entsprechende Lösung. (Das muß der Meinung des Verfassers entgegengehalten 
werden.) 

Da eine konkrete Analyse zur Situation fehlt, bleibt hier auch Pázmándy ein 
wenig im leeren Raum. Der Verf. bemerkt ganz richtig, daß er irgendwie zum li­
beralen Zentrum gehörte. Welche Auffassungen aber auf dem rechten und welche 
auf dem linken Flügel existierten, bleibt im Dunkeln. Man könnte es kurz und 
vereinfacht so formulieren, daß auf dem rechten Flügel der Absolutismus, auf dem 
linken Flügel der Konstitutionalismus standen, inbegriffen im letzteren Fall auch 
die Politiker, die eine Weiterentwicklung der Verfassung (Demokratie und/oder 
Unabhängigkeit) wollten. Da im Revolutionsjahr ein Ausgleich zwischen diesen 
Lagern unmöglich war, mußten die Männer des liberalen Zentrums sich entweder 
zurückziehen (wie Deák es tat), oder sich naiven Vorstellungen hingeben. Dies tat 
Pázmándy Anfang 1849, als er sein berühmt-berüchtigtes Memorandum über eine 
ungarische Verfassung für Windischgrätz verfaßt hat. Die Ähnlichkeiten dieses 
Memorandums mit den Ausgleichgesetzen von 1867 bestehen wirklich, aber all 
das ist kein Beweis für die staatsmännische Klugheit von Pázmándy. Kein »Mut« 
(S. 110), sondern Naivität war dazu 1849 nötig! 

Der Verf. beweist sein Einfühlungsvermögen, wenn er trotz mangelnder 
Quellen versucht, diese große politische Wende bei Pázmándy zu interpretieren. 
Er betrat nämlich den Zug am Neujahrstag 1849, in dem Regierung und Parlament 
nach Debrecen fuhren, stieg aber plötzlich früher aus und kehrte in das von Win­
dischgrätz besetzte Pest zurück. Auch uns erscheint es so am wahrscheinlichsten, 
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wie es hier dargestellt wird: Pázmándy wurde klar, entweder in einsamer Überle­
gung oder im Gespräch und in der Diskussion mit Kossuth im Eisenbahnabteil, 
daß dieser Kampf nicht mehr beizulegen war und daß es letzten Endes um die 
Unabhängigkeit Ungarns ging. So weit wollte er aber nicht mitmachen - er stieg 
aus. Und - fügen wir hinzu - er wollte sich und anderen beweisen, daß er richtig 
gehandelt hat, daß eine Schlichtung doch noch möglich war; deshalb verfaßte er 
das Memorandum an den Militärdiktator. 

In seiner Einführung wiederholt der Verf. die oft gestellte Frage, »ob man 
heute und hier noch Biographien schreiben kann« (S. 2.). Es steht außer Zweifel, 
daß dieses Buch auch ein Beweis dafür ist: man kann, man soll Biographien 
schreiben, die uns die Vergangenheit erschließen. Fast nur sie sind dazu geeignet, 
die Geschehnisse aus dem Gesichtspunkt des Einzelnen darzustellen. Unsere 
Kenntnisse über die politische Vielfalt und den geistigen Reichtum des ungari­
schen Vormärz sowie der Revolution von 1848/1849 wurden mit dieser Biogra­
phie, mit der ein junger Historiker die Chance nutzte, seine Fähigkeiten unter Be­
weis zu stellen, beträchtlich erweitert. 

András Gergely Budapest 

KOS, FRANZ-JOSEF: Die Politik Österreich-Ungarns während der Orientkrise 
1874/75-1879. Köln - Wien: Böhlau 1984. 462 S. = Dissertationen zur Neueren 
Geschichte 16. 

Kos behandelt einen Abschnitt des letzten Quartals des 19. Jhs., der einen Kom­
plex von Problemen mit sich brachte, welcher sich aus dem allmählichen Zerfall 
des Osmanischen Reiches ergab, zu einem weiteren Vordringen des russischen 
Reiches nach Westen und zur Entstehung neuer Staaten (Rumänien, Serbien, Bul­
garien und Montenegro) führte, aber auch mit der Okkupation Bosniens und der 
Herzegowina durch Österreich-Ungarn den auslösenden Konfliktstoff für die Bal­
kankriege und den 1. Weltkrieg bereitstellte. 

Diese als »Orientkrise« bekannten Vorgänge werden hier - soweit ersichtlich 
- erstmals unter dem Gesichtspunkt einer Politik des Militärs dargestellt, ausge­
hend von der Tatsache, daß seit den beiden Niederlagen von 1859 und 1866 und 
mit den Neuerungen im österreichisch-ungarischen Heer nicht mehr die politische 
Führung ihren Einfluß auf die militärische auszuüben vermochte, sondern umge­
kehrt. Dieser Entwicklung wiederum kam die Politik des Außenministers Graf 
Gyula Andrássy entgegen, der sich auf eine verstärkte wechselseitige Zusam­
menarbeit mit der militärischen Führung angewiesen sah, weil er einen Krieg ge­
gen Rußland unbedingt für notwendig erachtete. Eine weitere, nicht zu vernach­
lässigende Ursache für das zunehmende politische Erstarken des Militarismus 
muß des weiteren in der Tatsache gesehen werden, daß die Armee die einzig ver­
läßlich Institution im ganzen Staat war, auf die sich der Kaiser stützen konnte. 
Hinzu kam die Furcht des Regenten, Andrássy könnte seine Außenpolitik zu sehr 
magyarisch und zu wenig österreichisch-ungarisch prägen. 
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All diese Faktoren waren ausschlaggebend für einen stetig wachsenden Ein­
fluß der Militärs vor allem auf die Außenpolitik. Mit dem Mißlingen der außen­
politischen Konzeption des Militärs im Frieden von San Stefano im März 1878 
fand diese Entwicklung jedoch ein Ende und es begann ein Recours der Einfluß­
nahme der Militärs. Eine separate Gegen- oder Nebendiplomatie von deren Seite 
war nicht möglich, da die Militärattaches den diplomatischen Vertretern unter­
stellt waren. Weiterhin fehlte es der militärischen Führung - mit Ausnahme von 
Bosnien und der Herzegowina - an einem eindeutigen außenpolitischen Konzept; 
war es vorhanden, so war es nicht durchsetzbar. Der Einfluß der Militärs auf die 
Außenpolitik hing also letztendlich davon ab, wie weit ihnen der Kaiser entgegen­
kam. 

Als einen weiteren Punkt für das wiederabnehmende Gewicht der Militärs 
sieht der Autor die Meinungsverschiedenheiten, die zwischen den politisch über­
wiegend uninteressierten Vertretern der militärischen Führung bestanden und wel­
che er in der fehlenden Ausbildung und Neigung der höheren Offiziere begründet 
wissen will. In dieser Mangelerscheinung liege auch die eigentliche Ursache da­
für, daß der rangniedrigste, politisch aber motivierte und gebildete Vertreter der 
militärischen Führung den größten Einfluß gewann und zum Hauptkontrahenten 
Andrassys wurde: Generalmajor Beck. Seine Differenzen mit dem Außenminister 
traten besonders in der Frage der Konventionen von Budapest vom Sommer 1875 
zutage, in denen das Kompensationsgebiet für die Fürstentümer Serbien und 
Montenegro im Vilayet Bosnien zugunsten Österreich-Ungarns erheblich ver­
kleinert wurde und der Sandschak von Novibazar zum ersten Mal zum Interessen­
gebiet der Monarchie geschlagen wurde, kurz: weil man auf den maßgeblichen 
Einfluß Becks hin von der Präventivpolitik zur Machtpolitik überging. Die ver­
schiedenen Ansichten Andrassys und Becks zeigten sich auch, als nach dem rus­
sisch-türkischen Krieg die siegreichen Russen die Konvention von Budapest bra­
chen, woraufhin Andrássy einen Krieg gegen das Zarenreich in Erwägung zog, um 
dessen Einfluß in Südosteuropa (Bulgarien) zu begrenzen, während Beck ein Vor­
gehen aus solchen Motiven strikt ablehnte. 

Das Ergebnis des die Orientkrise beendenden Berliner Kongresses vom 
Juni/Juli 1878 sah für Österreich-Ungarn das Recht zur Verwaltung Bosniens und 
der Herzegowina vor, worauf nach den Vorstellungen des Ministers des Äußeren 
wie auch nach denen Becks eine Expansion der Monarchie nach Südosteuropa mit 
einer indirekten Herrschaft über die kleineren Nationalstaaten fußen sollte, was 
jedoch bereits aufgrund der kräftemäßigen Verhältnisse der K.u.K.-Armee un­
durchführbar war. 

Auf der anderen Seite erhielt Österreich-Ungarn auf dem Berliner Kongreß 
die Gelegenheit, seine Südgrenze vor der Entstehung eines großen slawischen 
Staates zu schützen und die weitere Existenz der Monarchie zu sichern. Diese 
Chance wurde nicht genutzt, da man die nationalen Probleme nicht zu lösen ver­
mochte, sogar gegenüber den nationalen Bewegungen noch mehr geschwächt 
wurde. 

Hinzu kam eine Verschärfung des russisch-österreichischen Balkangegen­
satzes um die Nachfolge des türkischen Reiches, eine Neuorientierung der Mili-
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tärs hin auf eine Großmachtpolitik unter billigender Inkaufnahme eines Krieges 
mit dem Zarenreich und eine Anlehnung Österreich-Ungarns an das Deutsche 
Reich. 

Die soeben beschriebenen Problemkreise bearbeitet Kos in drei großen Ka­
piteln. Als Ausgangspunkt dient ihm eine Betrachtung über die Voraussetzungen 
der Orientpolitik der Donaumonarchie unter folgenden Gesichtspunkten: Bosnien 
und die Herzegowina unter türkischer Verwaltung und der Aufstand von 1875; 
Die Orientpolitik des Habsburgerreiches (1526-1871); Die Struktur der militäri­
schen und politischen Führung; Ansichten über eine Einverleibung Bosniens und 
der Herzegowina. 

Im Anschluß daran folgt im umfangreichsten Teil der Dissertation eine Be­
schreibung und Untersuchung der Orientpolitik Östereich-Ungams vom Winter 
1874/1875 bis zum Beginn des Berliner Kongresses 1878 unter folgenden Aspek­
ten: Die Militärkonferenz vom 29. Januar 1875 und der Aufstand in der Herzego­
wina im Sommer 1875; Das Scheitern des Pazifierungskonzepts Andrássys; Die 
Übereinkunft von Reichstadt und die beiden Konventionen von Budapest; der rus­
sisch-türkische Krieg; Krieg oder Kongreß. Im dritten und letzen Teil wird der 
Berliner Kongreß und seine Auswirkungen untersucht. 

Kos stützt sich auf ein umfangreiches gedrucktes und ungedrucktes Primär-
quellenmaterial und greift bei der Auswahl der Sekundärliteratur nicht nur auf 
deutschsprachige Werke zurück. Leserfreundlich sind der geographische, der 
Sach- und der Namensindex. Einziger Kritikpunkt ist die mangelnde Untergliede­
rung des Werkes, was zu Lasten der Übersichtlichkeit geht, bei einer chronologi­
schen Darstellung aber zwangsläufig sein kann. 

Andreas von Lehoczky-Semmelweis Regensburg 

Tóth Péter Naplója 1836-1842 [Peter Tóths Tagebuch 1836-1842]. A szöveget 
gondozta, a jegyzeteket és az utószót írta SZEGEDY-MASZÁK MIHÁLY. Budapest: 
Magvető 1984. 597 S. = Magyar Hírmondó. 

Das Tagebuch und die Schriften von Péter Toth (1813-1878) weisen auf die Den-
kungsart der ungarischen Intellektuellen Mitte des 19. Jhs. hin. Das Tagebuch ist 
ein kulturgeschichtliches Dokument und liegt zwischen Romantik und Liberalis­
mus, zwischen Lebensbeschreibung und schöngeistiger Literatur. Es erleichtert 
dem Leser, Ideen und Denken einiger intellektueller Schichten Ungarns in der er­
sten Hälfte des 19. Jhs. zu verstehen. Tóth wurde vom Liberalismus »angesteckt«; 
er befürwortete die Gleichberechtigung von Frau und Mann, die Ehe sollte seiner 
Meinung nach elastischer gestaltet werden. In der zweiten Hälfte der dreißiger 
Jahre äußerte er sich für den Liberalismus von zwei großen Persönlichkeiten im 
Ungarn des 19. Jhs.: Kölcsey und Wesselényi. Er war ein sehr belesener Intellek­
tueller und achtete Herder und Fichte als seine Lehrer. Dies ging soweit, daß es 
manchmal schwer fällt, festzustellen, ob es sich in seinen Schriften um die Über-
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nähme von Fichtes Gedanken oder um eine andere ähnliche Denkweise handelt 
Später haben ihn auch die Werke von Kant beeinflußt 

Nach Abschluß seiner Studien im reformierten Kolleg von Sárospatak war er 
zwei Jahre Lehrer und nachher 36 Jahre lang reformierter Pfarrer. Hierbei hatte er 
viele Schwierigkeiten, besonders mit der Kirchenführung. In der Kritik an der ei­
genen Kirche ging nämlich im 19. Jh. in Ungarn kein Geistlicher so weit wie er. 

Als Lehrer und Pfarrer setzte er sich vor allem für die Erziehung der Bauern­
kinder ein. Es war ihm, unter Fichtes Einfluß, ein wichtiges Problem, inwieweit 
der Mensch über das eigene Schicksal entscheiden könne, öfters wandte er sich 
gegen die Prädestinationslehre seiner Kirche. Im Christentum sah er große Wider­
sprüche und stellte die Frage, ob und wie man die Moral mit einer gottlosen Welt 
vereinbaren könne. 

In kirchlichen Kreisen warf man ihm unter anderem revolutionäre Anschau­
ungen vor, weshalb er in der Kirche kein höheres Amt bekleiden konnte. Gottes­
dienste wurden von immer weniger Gläubigen besucht, und er erklärte diese Er­
scheinung mit der These: Parallel mit der kulturellen Entwicklung verliere die 
Kirche ihre Basis (S. 556). Erst nach Verkündung der Pressefreiheit in Ungarn 
1848 konnte er mehrere seiner Gedanken veröffentlichen, z.B.: Das Christentum 
könne verschwinden, nachdem es seine historische Mission erfüllt habe (S. 558). 
Er war gegen die Spaltung des Christentums durch mehrere Religionsgemein­
schaften; in Jesus sah er den Vorgänger der freisinnigen Helden; er war bemüht, 
Christentum und Freisinnigkeit einander näherzubringen. 

Es ist ziemlich schwer, sein Tagebuch zu lesen, weil es damals in der Re­
formperiode Ungarns (1825-1848) noch für viele Begriffe keine entsprechenden 
ungarischen Ausdrücke gab. Sein literarisches Talent ist aber bedeutend. Etwa ein 
Fünftel des Tagebuchs ging verloren, und auch beim erhaltengebliebenen Teil 
fehlen einige Seiten. 

László Révész Bern 

KÓVÁRY, LÁSZLÓ: Tájképek utazási rajzokban. Válogatta, a bevezetőt és a jegy­
zeteket írta BÁLINT JÓZSEF [Landschaftsbilder in Reisebeschreibungen. Auswahl, 
Einleitung und Anmerkungen von József Bálint]. Bukarest: Kriterion 1984.263 S. 
= Téka. 

Der 1819 in Thorenburg (Torda, rum. Turda) geborene László Köváry war eine 
sehr vielseitige Persönlichkeit. Er verfaßte neben mehreren Hundert Gelegen­
heitspublikationen über 40 historische, kulturgeschichtliche, statistische und lan­
deskundliche Bücher über Siebenbürgen, wobei ihn besonders geschichtliche und 
volkskundliche Aspekte interessierten. Nicht umsonst nannte ihn Sándor Márki, 
sein Biograph, den »arbeitsamsten Schriftsteller Siebenbürgens«. Bereits der jun­
ge Köváry wurde mit landeskundlichen Arbeiten bekannt. Noch nicht 20jährig, 
veröffentlichte er in der Zeitschrift Nemzeti Társalkodó [Nationales Unterhal­
tungsblatt] eine Beschreibung von »Tekendorf, mit seinen Volksbräuchen«, der er 
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bald zwei ausführliche Reiseberichte über die im Partium gelegene Landschaft 
Szilágy (rum. Sälaj) folgen ließ. Die »Landschaftsbilder in Reisebeschreibungen«, 
die 1840 ebenfalls in der genannten Zeitschrift erschienen sind, verliehen auch 
vorliegender Auswahl den Titel. 

Wie der Herausgeber im Einklang mit dem Siebenbürger Historiker Ákos 
Egyed feststellte, bezweckte Kőváry, wie auch andere Schriftsteller des ungari­
schen Vormärz, einerseits eine genaue Bestandsaufnahme der Wirklichkeit, ande­
rerseits aber die Aufdeckung der wirtschaftlichen, gesellschaftlichen und kul­
turellen Mängel, um gegebenenfalls auch Vorschläge zu deren Behebung zu un­
terbreiten. Aufschlußreich sind in dieser Hinsicht die Beiträge, die seinen Büchern 
»Über das Szeklerland« (Székelyhonról, 1842) und über die »Raritäten des Sie­
benbürger Landes« (Erdély földe ritkaságai, 1853) entnommen wurden. Kőváry 
drängte auf eine bessere Nutzung des natürlichen Reichtums des Landes, und im­
mer wieder kam bei ihm der Gedanke auf, daß durch wirtschaftliche Unterneh­
mungen zum Wohle der Einwohner mehr Beschäftigungsmöglichkeiten geschaf­
fen werden müßten. 

Die Einleitung des Herausgebers (S. 5-50) schildert eindrucksvoll und aus­
führlich Kőváry s Leben und Wirken. Bálint weist mit Recht darauf hin, daß für 
Kőváry alle Einwohner Siebenbürgens gleich waren, daß er keine nationalen Vor­
rechte kannte. Der Bemerkung des Herausgebers, Kőváry habe sich bereits 1847 
als Anhänger der dako-rumänischen Kontinuität gezeigt, soll nachgetragen wer­
den, daß Kőváry von dieser damals allgemein verbreiteten Auffassung in seiner 
später verfaßten siebenbürgischen Geschichte (Erdély történelme, 6 Bde., 1859-
1866) Abstand genommen hat: Die dakische Herkunft der Rumänen sei demnach 
nicht erwiesen, weil auch die dakische Sprache unbekannt sei, und die rumänische 
Sprache könne sich auch in der Dacia Aureliana südlich der Donau herausgebildet 
haben. Kőváry ließ alle Möglichkeiten offen. 

Ein Namens- und ein Ortsverzeichnis (rumänische und deutsche Entspre­
chungen) sowie eine lexikalische Übersicht der selten gebrauchten Ausdrücke er­
leichtem die Handhabung dieser wissenschaftlich sorgfältig annotierten Textaus­
gabe. 

Adalbert Toth München 

Ács, ZOLTÁN: Nemzetiségek a történelmi Magyarországon [Minderheiten im hi­
storischen Ungarn], Budapest: Kossuth 1986. 333 S. 

Zahlreiche Werke befassen sich mit der politischen Situation der nationalen Min­
derheiten Osteuropas im 20. Jh., jedoch gibt es viel weniger Studien zu den frühe­
ren Epochen. Die Monographie des Historikers und Museologen Zoltán Ács über 
die Minderheiten im historischen Ungarn versucht diese Lücke einigermaßen aus­
zufüllen. Der Autor schreibt für das breitere Publikum und nicht für die Fachkol­
legen, daher das Fehlen von Anmerkungen. Der interessierte Leser findet am Ende 
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des Bandes zum Themenkreis nationale Minderheiten eine Auswahlbibliographie, 
die nach historischen Epochen gegliedert ist 

Zu Anfang gibt Ács eine Übersicht der Geschichte der Völker, die vor der 
Landnahme das Gebiet Pannoniens bewohnt haben. Er analysiert kurz die politi­
schen, wirtschaftlichen und kulturellen Beziehungen der verschiedenen Völker­
gruppen, um anschließend detailliert die nicht-ungarischen Bewohner des mittel­
alterlichen Königreichs Ungarn vorzustellen. Nach einem zusammenfassenden 
Kapitel über die Petschenegen, Ismaeliten, Usen sowie die französischen und ita­
lienischen Geistlichen, geht er im Besonderen auf die deutschen Einwanderer ein: 
die Siebenbürger Sachsen, die Zipserdeutschen, und schließlich die Deutschen in 
den Bergbaugebieten. Es folgen Erörterungen über die Kumanen, Jazygen, Slo­
waken, Rumänen und Ruthenen. Ein gesondertes Kapitel beschäftigt sich mit der 
Einwanderung der Südslawen (Serben, Kroaten, Slowenen und Bulgaren) nach 
Ungarn sowie der Lage des Judentums bis ins 18. Jh. hinein. 

Auf den beschreibenden Teil folgt ein analytischer, worin der Autor sich mit 
dem mittelalterlichen National- und Standesbewußtsein auseinandersetzt, unter 
Berücksichtigung des hungarus Begriffes, um dann auf die ethnischen Verhält­
nisse zur Zeit der Türkenherrschaft (Auftauchen der Zigeuner und Griechen) 
überzugehen. Das nationale Erwachen der Völker Ost- und Mitteleuropas wird 
zum bestimmenden Faktor der interethnischen Beziehungen im 19. Jh. - ein The-
menkomplex, den Ács zuerst aus der Sicht der einzelnen Ethnien angeht, um dann 
auf die vielschichtigen Probleme der ungarischen Nationalitätenpolitik in der 
zweiten Hälfte des 19. Jhs. zu kommen, wobei er auch die Frage der Assimilation 
der Deutschen und Juden nicht vernachlässigt. 

Das Buch enthält zahlreiche ethnographische Abbildungen, sowie Karten 
über die geographische Verteilung der Nationalitäten in den verschiedenen histo­
rischen Epochen, die den großangelegten sozialhistorischen Überblick sinnvoll 
ergänzen. 

Judith Szász München 

SZELESTEI, N. LÁSZLÓ: Bél Mátyás kéziratos hagyatékának katalógusa [Katalog 
des Handschriften-Nachlasses von Matthias Bél]. Budapest: Magyar Tudományos 
Akadémia 1984. 299 S., 32 Taf. 

Der aus Preßburg stammende Mátyás (Matej) Bél (1684-1749) nimmt in der slo­
wakischen und der ungarischen Geistesgeschichte des 18. Jhs. einen bedeutenden 
Platz ein. Seine Haupttätigkeit entfaltete er in Preßburg, wo er 1719 das Pfarramt 
der dortigen deutschen evangelischen Gemeinde übernahm und sich als Histori­
ker, Geograph, Philologe und Theologe hervortat. 

Anläßlich der dreihundertsten Wiederkehr seines Geburtsjahres erschienen 
einige Abhandlungen, in denen sein Wirken dargestellt und gewürdigt wird. 
Hierzu gehört der vorliegende Band, bei dem es sich um ein Verzeichnis der 
Handschriften handelt, die sich in seinem Besitz befunden haben. Gegliedert nach 
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den jetzigen Aufbewahrungsorten in verschiedenen ungarischen Bibliotheken 
(Esztergom und Budapest), wohin sie über Privatsammlungen gelangt waren, sind 
insgesamt 654 Nummern zusammengetragen. 

Es sind Briefe, wissenschaftliche und sonstige Traktate sowie Abhandlungen, 
des weiteren auch Abschriften von historischen Quellen; sämtliche so ziemlich 
ausschließlich in lateinischer Sprache. Darunter ist eine große Zahl von Schrift­
stücken aller Art nachgewiesen, die unmittelbar aus der Feder Béls stammen (im 
alphabetischen Register nehmen sie fast sieben Seiten ein). 

Das Spektrum dieser Titel und Schriften ist so umfassend, daß sich eine the­
matische Bündelung nicht ermöglichen läßt. Diese Breite und Vielfalt zeigen je­
doch auf, wie umfangreich die Interessen Béls gewesen sind. Darüber hinaus bie­
tet der Katalog sehr gutes Primärrnaterial sowohl für die Kulturgeschichte Ge-
samt-Ungarns im Barockzeitalter als auch (im engeren Sinn) für die deutsch-slo­
wakisch-ungarischen geistigen Verbindungen. 

Eine Einführung sowie das bereits erwähnte Register (S. 232-299; angelegt 
nach Personen und nach geographischen Bezeichnungen) erleichtern die Benut­
zung. 

Ekkehard Völkl Regensburg 

KÓKAY, GYÖRGY: Könyv, sajtó és irodalom a felvilágosodás korában [Buch, 
Presse und Literatur in der Zeit der Aufklärung]. Budapest: Akadémiai kiadó 
1983.234 S. 

Der vorliegende Band umfaßt Studien, die zwischen 1957 und 1982 in der ein­
schlägigen ungarischen Fachpresse veröffentlicht wurden. Die Probleme der ei­
gentlichen Geburt und Enfaltung des öffentlichen literarischen Lebens werden an­
hand hervorragender und einiger bislang zum Teil vernachlässigten Gestalten des 
ungarischen geistigen Lebens erörtert. 

Der erste Teil des Buches ist der Tätigkeit zweier Pioniere der sprachlichen 
und literarischen Erneuerungsbewegung gewidmet György Bessenyei sowie dem 
weniger bekannten Mátyás Rát. Behandelt wird die deutschsprachige Zeitschrift 
des ersteren »Der Mann ohne Vorurtheil...«, die Beziehungen des Herausgebers zu 
der Wiener Hofbibliothek sowie eine späte Rede über die Ziele einer zu grün­
denden Akademie. Der Bedeutung von Mátyás Rát, dem in Göttingen geschulten 
und der deutschen Aufklärung verpflichteten Vater des ungarischen Zeitungswe­
sens, wird in vier ausführlichen Artikeln Rechnung getragen. 

Ein detailliertes Bild des geistigen Lebens der Zeit zwischen Josephinismus 
und dem Jakobinismus zeichnet sich aus den Porträts der Journalisten József Haj­
nóczy, Conrad Dominik Bartsch - Redakteur der »Wiener Zeitung« - sowie der 
Analysen der kulturpolitischen und journalistischen Tätigkeit von Ferenc Ka­
zinczy und János Batsányi ab. Die Beiträge über zeitgenössische Meinungsäuße­
rungen zum Beruf des Journalisten und über das Echo des Kosciuszko-Aufstandes 
in der zeitgenössischen ungarischen Presse stellen den außerungarischen geistes-
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geschichtlichen Kontext her. Ähnliches leistet auch die Zusammenfassung der Be­
richte der ungarischen Reisenden über die von ihnen besuchten Bibliotheken Eu­
ropas am Ende des 18. Jahrhunderts. 

Während die ersten beiden Teile - »Literarische Erneuerung und Bewegung 
im Interesse der Muttersprache«, »Vom Josephinismus und adligen Reformismus 
zum ungarischen Jakobinismus« - in verschiedener Weise den theoretischen An­
sätzen der ungarischen Aufklärung gewidmet sind, stehen in den beiden letzten 
großen Kapiteln - »Das Weiterleben der aufgeklärten Kultur Nationale Kultur — 
Volksbildung«, »Die Bewahrer und Erschließer der Tradition« - die praktischen 
Verwirklichungen dieser Ideen im Vordergrund: Bibliothekswesen, Literaturge­
schichtsschreibung, die ersten nationalen Bibliographien, das ungarische Natio­
nalmuseum. 

Am Ende des Buches findet der Leser ein Namensregister und eine Zu­
sammenfassung in deutscher Sprache. Leider ist dem Übersetzer ein ärgerlicher 
Fehler unterlaufen, der viel störender ist als die für den Umfang des deutschen 
Textes verhältnismäßig vielen Druckfehler: wiederholt wird über das »geistliche« 
Leben der Aufklärung gesprochen, wo sicherlich »geistig« gemeint war - geht es 
doch im Buch über geistige Leistungen wie Buch, Presse und Literatur. 

Judith Szász München 

20. JAHRHUNDERT 

ROMPORTLOVÁ, MARTA: CSR a Madarsko 1918-1938. Bezprostfední vyvojová 
báze a priîbèh obchodnë poîitickych vztahü [Die CSR und Ungarn 1918-1938. 
Unmittelbare Entwicklungsgrundlage und Verlauf der wirtschaftspolitischen Be­
ziehungen]. Brno: Universita J. E. Purkynè 1986.160 S., 15 Tab. 

Das Buch der Brünner Historikerin, die sich durch ihre Vorarbeiten als Speziali­
stin für die tschechoslowakisch-ungarischen Beziehungen ausweist,3 behandelt 
einen von der tschechischen Geschichtswissenschaft bisher noch wenig erschlos­
senen Themenbereich: Die handelspolitischen Beziehungen zwischen der bürger­
lichen CSR und Horthy-Ungarn als Ausdruck der Entwicklungstendenzen der 
Zwischenkriegszeit in Mitteleuropa. Aufgrund der Vielfältigkeit der verwendeten 

3 ROMPORTLOVÁ M.: Madarsko 1918-1948. Studie o vyoji a charakteru reiimu [Ungarn 1918-1949. 

Eine Studie über den Charakter und die Entwicklung des Regimes]. Brno 1973; ROMPORTLOVÁ M. -

SLÁDEKZ.: Ceskoslovensko-matfarské hospodárské styky ve 20. letech [Tschechoslowakisch-ungari­

sche Wirtschaftsbeziehungen in den 20er Jahren]. In: otázky dejin stfední a vychodní Evropy H 

[Fragen der Geschichte Mittel- und Osteuropas UJ. Brno 1975, S. 307-331; ROMPORTLOVÁ M.: 

Soucasny4 stav bádání o meziválecnych ekonomickych vztazích CSR a Matfarska a hospodárském 

vyVoji Uher po r. 1890 [Der gegenwärtige Stand der Forschung über die ökonomischen Beziehungen 

der CSR und Ungarns in der Zwischenkriegszeit und über die wirtschaftliche Entwicklung Ungarns 

nach 1890], In: Casopis Matice moravské 106 (1987) Nr. 1-2. 
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Literatur (es werden vor allem ungarische und tschechoslowakische, aber auch 
polnische, deutsche und englische Veröffentlichtungen zitiert) kommt eine inter­
essante Studie zustande, die zwar keine grundlegend neuen Gesichtspunkte auf­
deckt, aber eine wichtige Seite dieser schwierigen Beziehungen neu ins Licht 
rückt 

Alle Kontakte zwischen diesen beiden Nachfolgestaaten der Donaumonar­
chie standen in der Zwischenkriegszeit im Zeichen geschichtlich bedingter Zwie­
spältigkeit Einerseits herrschte Spannung wegen der Eingliederung der Slowakei 
und der Karpatoukraine in die CSR, andererseits zwangen die in Jahrhunderten 
gewachsenen natürlichen wirtschaftlichen Verflechtungen (nicht vergessen wer­
den darf auch, daß das Verkehrsnetz der Slowakei nach Budapest und nicht nach 
Prag hin ausgerichtet war) zu enger Zusammenarbeit Dabei diente Ungarn als 
wichtiges Absatzgebiet für die hochentwickelte tschechoslowakische Industrie, 
während die ungarischen Latifundien einen Großteil des Nahrungsmittelbedarfs 
der CSR deckten. Die innen- und außenpolitischen Schwankungen, denen beide 
Länder unterworfen waren, gefährdeten ständig eine kontinuierliche wirtschaftli­
che Zusammenarbeit und machten sie zu Anfang der 30er Jahre praktisch unmög­
lich. 

Die Autorin zeigt in ihrer Arbeit wie die Wirtschafts- und Handelsbeziehun­
gen der CSR und Ungarns, die sich nach der Konsolidierung beider Staaten nach 
1920 zwar ungeordnet (ohne Handelsvertrag), aber stetig zunehmend und relativ 
unabhängig von den politischen Spannungen entwickeln konnten, im zweiten 
Jahrzehnt immer mehr ins Schlepptau der Politik gerieten. 

Aufgrund der Wirtschafts- und Finanzkrise in den ersten Nachkriegsjahren 
war trotz der diametralen politischen Interessen Ungarns und der CSR und trotz 
des Fehlens eines regulären Handelsabkommens, das erst 1926 geschlossen wer­
den konnte, der Warenaustausch zwischen beiden Ländern auf einem hohen Ni­
veau. Ungarn führte aus der CSR vor allem Textilien, mineralische und chemische 
Rohstoffe sowie Holz- und Metallwaren ein, im Gegenzug lieferte es Getreide, 
Vieh und tierische Produkte und Rohstoffe für Textilien. Schwierigkeiten bereite­
ten in steigendem Maße die Schutzzollpolitik der einflußreichen Agrarierkreise in 
der CSR und der Protektionismus der ungarischen Industrie. Die CSR sah die 
wirtschaftlichen Beziehungen mit den Nachfolgestaaten von Anfang an als Mittel 
politischen Drucks, um die Positionen Wiens und Budapests in Mittel- und Süd­
osteuropa zu schwächen (die Furcht vor Bestrebungen zur Restauration der Mon­
archie bestand unvermindert fort), während die ungarische Regierung eine tradi­
tionell autarkieorientierte Politik betrieb. Das Maximum des Warenaustausches 
war bereits 1926 erreicht, danach engagierte sich die CSR mehr in der sog. 
»Wirtschaftlichen kleinen Entente« (mit Jugoslawien und Rumänien), und Ungarn 
gelang es aufgrund der konsequenten Werbepolitik Bethlens, seinen internationa­
len Ruf zu verbessern und neue wirtschaftliche Partner zu gewinnen. So half 
England durch einen Kredit, den Pengő zu stabilisieren. 

In den Jahren 1930-1935 kam es zu einem Zollkrieg zwischen der CSR und 
Ungarn, nachdem die CSR ein Bewilligungsverfahren beim Import von Roggen 
und Gerste eingeführt hatte. Der Handelsvertrag von 1926 wurde gekündigt und 
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der Warenaustausch sank auf ein gerade noch erträgliches Minimum. Als 1936 
wieder ein neues Handelsabkommen zustande kam, waren Ungarn und die CSR 
bereits Gegenspieler in den europäischen Machtblöcken. Die ungarische Wirt­
schaft gelangte ganz in den Sog der deutschen Rüstungspolitik, der Handel wurde 
stetig ausgebaut und das Reich kaufte vor allem die ungarischen Agrarüberschüsse 
auf, während in der CSR die divergierenden Interessen der agrarischen und der 
industriellen Kreise einen raschen wirtschaftlichen Fortschritt behinderten. 

Die Autorin kommt zum Schluß, daß sich trotz der Schwierigkeiten, das öko­
nomische Potential der CSR und Ungarns zu vergleichen, doch eindeutig feststel­
len läßt, daß die Wirtschafts- und Handelspolitik Ungarns besonders in den 30er 
Jahren beweglicher und wirkungsvoller war als die der CSR und deshalb auch 
weit mehr mit den außenpolitischen Intentionen der Regierung in Einklang ge­
bracht werden konnte. Eine Vielzahl von Tabellen aus einschlägigen ungarischen 
und tschechoslowakischen Veröffentlichungen belegen die Ausführungen Frau 
Romportlovas, die ihre Studie in erster Linie als eine genau umgrenzte Sondierung 
auf einem Gebiet sieht, das bisher von den Historikern beider Länder nur wenig 
Beachtung gefunden habe. 

Armin Halter Regensburg 

TÓTH, IMRE: Emlékezés egy népfőiskolára 1942-1982 [Erinnerungen an eine 
Volkshochschule]. Budapest Selbstverlag 1984.280 S. 

Der Verf. behandelt in diesem interessanten Buch ausführlich die Tätigkeit 
der in Ungarn - ohne Rücksicht auf Religion und Weltanschauung populären -
KALOT (Landeskörperschaft Katholischer Agrarjugendorganisationen), die auf 
dem Gebiet der fachlichen, teilweise sogar der politischen Bildung der vernach­
lässigten Bauernjugend in Ungarn eine großartige Arbeit leistete. Wegen ihrer so­
zialpolitischen Zielsetzung hatte sie vor 1945 Schwierigkeiten mit der obersten 
Kirchenführung und mit den höheren Gesellschaftsschichten. Sie war nämlich für 
eine neue Wirtschaftsordnung, für Landreform, für die Umwandlung der landwirt­
schaftlichen Großbetriebe in kleine und nachher in Gartenwirtschaften, ferner trat 
sie für die Ausdehnung der Agrar- und Konsumgenossenschaften ein. Nach 1945 
wurde ihr vorgeworfen, sie habe vorher die damalige Levente-Bewegung (eine pa­
ramilitärische Jugendbewegung Ungarns) durch die Organisation von Kursen für 
Leventefunktionäre und -führer unterstützt. Von Anfang an war sie sowohl seitens 
des Staates als auch seitens der Kirchenführung Verdächtigungen ausgesetzt. Ei­
nige Tage nach ihrer Auflösung 1946 durfte eine neue, ähnliche Organisation, die 
KPSz (Katholischer Bauernjugendbund), ihre Tätigkeit vorübergehend fortsetzen. 

Die KALOT-Bewegung verbreitete sich nach 1936 im ganzen Lande sehr 
rasch. Im April 1939 entstand eine Zentralstelle in Budapest. Sie hatte 1944 200 
hauptamtliche Mitarbeiter, über 300.000 Mitgüeder und Förderer, ferner zwanzig 
spezialisierte Sektionen und 19 Volkshochschulen (Aufzählung auf S. 96). 

Der Schwerpunkt der KALOT-Arbeit lag bei den Volkshochschulen, in deren 
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Rahmen nicht nur Schulen für fachliche Bildung, sondern auch für die Erziehung 
der Bauernjugend eingerichtet wurden. Hier wurden zahlreiche Internatskurse -
basierend auf der Selbstverwaltung der Teilnehmer - hauptsächlich für Landwirt­
schaft und Agrarpolitik organisiert Die einzelnen Volkshochschulen hatten in der 
Regel drei hauptamtliche Funktionäre: einen Direktor, einen verantwortlichen Er­
zieher und einen Geistlichen. Dazu kamen die Fachreferenten für die einzelnen 
Kurse. Vor 1945 gab es hauptsächlich dreiwöchige Kurse, unter anderem für die 
Ausbildung von Funktionären der Bauernorganisationen, die gleichzeitig auch zu 
Rednern ausgebildet wurden. Beliebt waren die Kurse für Gärtnerei (Gartenwirt­
schaft); acht Volkshochschulen dienten speziell dieser Aufgabe. 1942-1944 orga­
nisierten die Volkshochschulen der KALOT 16 verschiedene Kurse. Nach dem 
Krieg mußten sie beinahe neu beginnen; von den 20 Volkshochschulen 1945 be­
fanden sich gegen Jahresende nur noch drei in einem solchen Zustand, daß sie ihre 
Tätigkeit ausüben konnten. 1941/1942 durften die Volkshochschulen Propaganda-
tage mit Sammlungen organisieren; die meisten von ihnen pachteten kleinere oder 
größere Agrarflächen oder sie besaßen bereits solche, wo die Kursteilnehmer ein 
Praktikum ableisteten. Neben den Kursen organisierten die Volkshochschulen 
auch Sommerlager, darunter solche für Intellektuelle. 

Nach 1945 wurden sie für kurze Zeit vom Staat untertützt, wordurch sie al­
lerdings von ihm in einem gewissen Maße abhängig wurden. Vor 1945 hatten sie 
sich selbst finanziert. Auch der Staat unterhielt 1945 Volkshochschulen, daneben 
die reformierte und die lutherische Kirche. 

Der Autor beschäftigt sich - pars pro toto - ausführlich mit der Széchenyi-
Volkshochschide der KALOT in Westungarn. Sie war nach der Auflösung der 
KALOT im Juli 1946 die einzige katholische Volkshochschule, die ihre Tätigkeit 
noch vier Jahre fortsetzen durfte. Allerdings war sie scharfen Angriffen aus­
gesetzt; im September 1948 wurde ihr beispielsweise vorgeworfen, sie sei der 
»Treffpunkt der Kulaken-Jugend«, also der »Klassenfeinde«. 

Dreißig Jahre nach Auflösung der erwähnten Volkshochschulen entstand im 
Rahmen der Patriotischen Volkfront ein Freundeskreis der Volkshochschulen, in 
dessen Präsidium viele namhafte Persönlichkeiten mitwirken. 1981 hat Dezső 
Keresztury, Mitglied der Ungarischen Akademie der Wissenschaften, gesagt: »Ich 
bin dessen sicher, daß die Geschichte der KALOT-Bewegung auch für die Politik 
der Zusammenarbeit von Kirche und Staat einen guten Dienst leisten wird, da es 
sich um eine Bewegung handelt, welche zur konservativen, feudalen, monarchisti­
schen Führung der damaligen katholischen Kirche im scharfen Widerspruch 
stand«. 

Das Buch füllt eine Lücke in der neuzeitlichen Kulturgeschichte Ungarns, 
besonders dadurch, daß es auch eine umfangreiche Dokumentation aufweist (S. 
203-272). Es ist zu hoffen, daß Untersuchungen auch über die Geschichte der üb­
rigen Volkshochschulen folgen werden. 

László Révész Bern 
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SZÉKELY, ANDRÁS BERTALAN; J O Ó , RUDOLF: Anyanyelv és közösségi tudat a 
nemzetiségi középiskolákban. (Egy szociológiai viszgálat eredményei) [Mutter­
sprache und Gemeinschaftsbewußtsein in den Nationalitäten-Mittelschulen. (Er­
gebnisse einer soziologischen Untersuchung)]. Budapest: Művelődéskutató Intézet 
- Állami Gorkij Könyvtár 1986. 196 S. 

Es handelt sich um die erste bedeutende soziologische Forschung in Ungarn, die 
den Zusammenhang zwischen Muttersprache und nationalem Selbstbewußtsein 
bei der Nationalitätenjugend behandelt. Sie wurde im Schuljahr 1982/1983 in den 
Maturandenklassen von drei Nationalitäten-Gymnasien aufgrund von Fragebögen 
und Gruppengesprächen durchgeführt. In diesem Schuljahr bestanden in Ungarn 
je ein südslawisches und ein rumänisches Gymnasium, zwei slowakische und drei 
deutsche Gymnasien (ein selbständiges deutsches Gymnasium und zwei zweispra­
chige Anstalten). In bezug auf die zahlenmäßige Stärke der Nationalitäten gibt es 
unterschiedliche Zahlen. Die Volkszählung 1980 stützte sich auf die Mutterspra­
che, weshalb die Zahlen sehr niedrig sind: 31.000 Deutsche, 27.000 Südslawen, 
16.000 Slowaken, 10.000 Rumänen. Nach Schätzung der Nationalitätenverbände 
belief sich die Zahl der Angehörigen der Nationalitäten in Ungarn auf 400.000 bis 
450.000, davon 200.000 bis 220.000 Deutsche, 100.000 Südslawen, 100.000 Slo­
waken und 20.000 Rumänen. Die meisten Angehörigen der Nationalitäten sind 
zweisprachig oder sogar dreisprachig. Ihre Vorfahren kamen in verschiedenen 
Zeiten und aus verschiedenen Regionen, und zwar vor der Entstehung ihrer Lite­
ratursprache nach Ungarn. Daher sprechen sie verschiedene Dialekte. In der 
Schule lernen die Schüler die Literatursprache, sprechen aber untereinander 
beinahe alle eher ungarisch. Die Zahl derjenigen, die ihre Nationalitätssprache als 
Muttersprache verwenden, geht ständig zurück. Auch die Anzahl der Schüler in 
den Nationalitätenschulen ist gering. Die Schulen haben unter anderem deshalb 
Schwierigkeiten, weil das Niveau der Muttersprache bzw. der Nationalitätenspra­
che bei den Schülern sehr unterschiedlich ist. Leider enthält das Buch zwar Anga­
ben über deutsche, slowakische und rumänische Gymnasiasten, aber nicht über die 
südslawischen. 

Der deutschsprachige Unterricht funktionierte nach dem Krieg etwa andert­
halb Jahrzehnte nicht; heute wird das Deutsche hauptsächlich in ungarischen 
Schulen als Pflichtfach für deutsche Schüler unterrichtet. 1979 arbeiteten zwei 
Grundschulen mit muttersprachlichem Unterricht, in 155 Grundschulen war das 
Deutsche Pflichtfach. Die Schülerzahl belief sich auf 19.497. Im Gymnasium von 
Baja wird die deutsche Sprache als Pflichtfach unterrichtet; in Pécs und Budapest 
existieren deutsche Gymnasialsektionen mit 322 Schülern. Die deutsche Abtei­
lung der Fachmittelschule für Kindergärtnerinnen in Kecskemét besuchen aber 
nur 16 Teilnehmerinnen. Die meisten Schüler können besser ungarisch als 
deutsch; sie sprechen sogar untereinander meistens ungarisch. 7 6 % der Befragten 
erklärten das Ungarische als Muttersprache, sie lesen mehr ungarisch als deutsch. 
Die deutschen Sendungen des Ungarischen Radios hört ein Drittel der Schüler re­
gelmäßig, ein Drittel selten; ausländische deutschsprachige Sendungen hören 38% 
selten und nur 18% oft. 
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Über die zahlenmäßige Stärke der slowakischen Minderheit gibt es besonders 
viele unterschiedliche Angaben. Die Volkszählung 1960 zeigte 30.000 Slowaken, 
nach Schätzung der Nationalitätenabteilung des Bildungsministeriums gibt es 
100.000 bis 110.000, nach einer der Prager Rudé Právo vom 4.3.1967 120.000, 
nach einer slowakischen Zeitschrift in Preßburg 430.000 und nach Meinung eini­
ger Slowaken sogar 600.000. Der mutterprachliche slowakische Unterricht begann 
1945/1946, und heute gibt es zwei slowakisch-ungarische Gymnasien und eine 
Fachmittelschule für Kindergärtnerinnen. 1979/1980 lernten in 15 Grundschulen 
mit zweisprachigem Unterricht 474 Schüler, in 78 weiteren, in denen das Slowa­
kische nur als Pflichtfach für Slowaken unterrichet wurde, 7.177. Die Zahl der 
slowakischen Kindergärten beträgt 50. In den Schulen gibt es mehrheitlich slowa­
kische Anschriften; die Schüler beteiligen sich aktiv an der slowakischen »Leser­
bewegung«, deren volkstümliche Sommerlager oft in der Slowakei stattfinden. In 
den teilweise von Slowaken bewohnten Ortschaften gibt es zweisprachige Ver­
waltungen und Anschriften. 

Jeder Schüler liest slowakische Zeitungen. Slowakische Sendungen des Un­
garischen Radios hören nur 19%, die TV-Sendungen aus der Slowakei verfolgen 
5% ständig, 28% selten. 1977 hatte die slowakische Minderheit 40 Chöre, 15 Or­
chester, 43 Volkstanzgruppen und 10 Bühnenkunstgruppen, an deren Arbeit viele 
Schüler teilnehmen. Einige Schüler fühlen sich in der Öffentlichkeit wegen des 
Gebrauchs der Muttersprache diskriminiert. Alle Schüler besuchten schon einmal 
die Tschechoslowakei. 

Die Rumänen bilden die kleinste, aber in relativ kompakten Einheiten le­
bende Minderheit. Die Zahl der Staatsangehörigen mit rumänischer Muttersprache 
geht - laut Volkszählung - zurück: 1960 - 15.717; 1970 - 12.624; 1980 - 11.000. 
Nach Schätzung des rumänischen Verbandes gibt es in Ungarn in zwei ethnischen 
Gruppen 20.000 bis 25.000 Bürger rumänischer Nationalität. Das Zentrum der 
rumänischen Intellektuellen ist Gyula (Komitat Békés, Südostungarn), wo die ru­
mänische Grundschule schon 1946 eröffnet wurde. Das ebenfalls dort ins Leben 
gerufene Gymnasium mit rumänischer Unterrrichtssprache umfaßt heute 12 Klas­
sen und 121 Schüler. Im Gegensatz zu den deutschen und slowakischen Gymna­
sien gibt es hier an nichtrumänischen Schülern weniger als 1%. 

Das intellektuelle Niveau der Eltern ist im Vergleich mit den anderen Natio­
nalitäten sehr niedrig. Am Kongreß des rumänischen Verbandes 1983 sprach die 
Hälfte der Diskussionsteilnehmer ungarisch, damit - wie es hieß - die Presse sie 
besser verstand. Deutsche und Slowaken benutzten dagegen nur die Mutterspra­
che. Die rumänischen Kindergärten werden von den Angehörigen der Nationalität 
mehr besucht als bei den übrigen Nationalitäten. Alle Schüler kennen die rumäni­
sche Wochenzeitung in Ungarn, beinahe alle lesen die zentrale Parteizeitung Ru­
mäniens, die »Scînteia«, und auch weitere rumänische Zeitungen aus Rumänien. 

Die rumänischen Sendungen des Ungarischen Radios hören relativ wenig 
Schüler, viel mehr die Sendungen aus Rumänien. Der Bibliotheksbesuch der 
Schüler ist sehr schwach. 

Im Jahre 1977 hatte die rumänische Minderheit 3 Chöre, 4 Orchester, 9 
Volkstanzgruppen und eine Bühnenkunstgruppe; die Schüler beteiligten sich 
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hauptsächlich an den Tanzgruppen. 57% der Maturanden fühlten sich diskrimi­
niert, wenn sie auf der Straße rumänisch sprachen. Das Gymnasium als assozierte 
Schule der UNESCO wünscht Kontakte mit einer rumänischen Schule in Rumä­
nien, was bisher nicht gelang, weil kein rumänischer Partner zu finden war. 

László Révész Bern 

HUBER, MARIA: Der XIII. Parteitag der USAP. Die (technische) Intelligenz auf 
dem langen Umweg zur Klassenmacht. Bonn 1985. 45 S. = Berichte des Bundes­
instituts für ostwissenschaftliche und internationale Studien. 

Der vorliegende Bericht ist aus einem Forschungsauftrag des Bundesinstituts für 
ostwissenschaftliche und internationale Studien hervorgegangen. Seine Verfas­
serin ist Privatdozentin am Institut für Politikwissenschaft der Universität Tübin­
gen. 

Behandelt und ausgewertet werden in vier Hauptteilen, denen eine Kurzfas­
sung voran- und in englischer Sprache eine »summary« hintangestellt ist, die Do­
kumente und Reden des Kongresses, der vom 25. bis zum 28. März 1985 in Buda­
pest stattfand. Die Schwerpunkte hat die Autorin auf die Innen- und Parteipolitik, 
die Gesellschafts- und die Wirtschaftspolitik gelegt Ausgeklammert bleiben die 
Darlegungen zur internationalen Lage und zur Außenpolitik Ungarns. Nachfol­
gend werden die wichtigsten Ergebnisse des Kongresses und der Studie zusam­
menfassend dargestellt. 

1) Insgesamt 935 Delegierte verabschiedeten im Laufe des Parteitages einen 
»Beschluß über die Parteiarbeit und über die anstehenden Aufgaben«, stimmten 
der Novellierung des Parteistatuts zu und besetzten die Führungsgremien neu. Bei 
der Neubesetzung der oberen Führungsgremien wurde die Position der ökonomi­
schen und technischen Kompetenz erkennbar gestärkt, das Zentralkomitee von 
127 auf 105 Mitglieder reduziert. 

Der Parteitag als solcher, dessen »Arbeits-Charakter« bereits vorab betont 
wurde, erhob nicht mehr den seit den fünfziger Jahren zu einem pathetischen Ri­
tual erstarrten Anspruch, ein historisches Ereignis zu sein. 

Eine breite Bestandsaufnahme der wirtschafüichen und sozialen Situation 
führte zu dem Ergebnis, daß es notwendig sei, für den Fortschritt mehr und besser 
zu arbeiten. 

2) Im Rahmen der politischen Bestandsaufnahme wurden vom Zentralkomi­
tee Fehler in der Entwicklung der Parteidemokratie und der Kaderpolitik ange­
sprochen. Eine Analyse der Versäumnisse sowie die Suche nach neuen Wegen hat 
der Parteitag jedoch kaum in Angriff genommen. 

Die unbefriedigende Entwicklung der Parteidemokratie wurde mit der hohen 
Anzahl zentraler Beschlüsse und mit Mängeln der Konsensbeschaffung, aber auch 
mit dem nur ungenügend entwickelten politischen Bewußtsein breiter Schichten 
der Parteimitglieder zu erklären versucht. Das Problem der politischen Bildung 
wurde demgegenüber nur untergeordnet behandelt. 
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Diese Unzulänglichkeiten im politischen Bereich veranlassen die vorliegende 
Studie zu folgenden Schlüssen: Sachkompetenzen würden weder materielle noch 
politische Anerkennung finden, die (technische) Intelligenz würde demotiviert, 
soziale Spannungen und technologischer Rückstand seien die Folge. 

3) In wirtschaftlicher Hinsicht wird für die vergangenen fünf Jahre eine eher 
rezessiv geprägte Stabilität festgestellt. Der Inlandsverbrauch stagnierte, der Le­
bensstandard hat sich nur partiell verbessert. 

Der angestrebte wirtschaftliche Aufschwung soll mit Hilfe einer technologi­
schen Modernisierung erfolgen, die sozial und ideologisch vorbereitet wird durch 
Anerkennung neuer Leistungskriterien: Fachkompetenz, Rentabilität, Mobilität. 
Damit verbundene Diskrepanzen zwischen Massen- und leistungsspezifischen 
Entlohnungskriterien wurden nicht angesprochen. 

Abschließend läßt sich feststellen, daß auf diesem Parteitag das Fachwissen 
und die lokale Entscheidungskompetenz eine beginnende Aufwertung erfuhr, wo­
durch sich für die (technische) Intelligenz erste Ansatzpunkte für die Möglichkeit 
der Entwicklung einer Klassenposition ergaben. 

Andreas von Lehoczky-Semmelweis Regensburg 

KÖLLEY, GYÖRGY: Értetek és miattatok. Egy magyar cserkészvezető visszaemlé­
kezései [Für Euch und wegen Euch. Die Erinnerungen eines Pfadfinderleiters]. 
München: Nemzetőr 1986.160 S. 

Der Verf. ist katholischer Geistlicher, einer der bekanntesten ungarischen Pfadfin­
der und lebt seit 1969 in München. Sein vorliegendes Buch ist eine kurze, aber 
umso aufregendere und erschütterndere Lektüre. Wenn man einmal mit dem Le­
sen begonnen hat, kann man auch während der Nacht nicht damit aufhören, da­
nach allerdings auch nicht mehr schlafen. In diesem Buch spiegelt sich das ganze 
Schicksal und die Tragödie des ungarischen Volkes nach 1945 wider. 

Kölley, der übrigens einer bekannten Volksdeutschen Familie (Köhler) ent­
stammt, schloß sich noch als Jugendlicher der in Ungarn konfessionell - in seinem 
Fall katholisch - gefärbten Pfadfinderschaft an und wurde dort dank seiner großen 
organisatorischen wie praktischen Begabung schon 1943 zum Referenten der 
Zentralleitung berufen. Nach dem Abitur trat er als Priesteramtskandidat der Diö­
zese Székesfehérvár (Stuhlweißenburg) in das Zentralpriesterseminar in Budapest 
ein. Dort erlebte er die Willkürherrschaft der ungarischen Nationalsozialisten und 
die Belagerung von Budapest: die Verbergung und Betreuung von 70 Judenkin­
dern im Seminar wurde ihm durch den Rektor, Prof. Dr. Mihály Marczel (1883-
1962), anvertraut. Nach dem Einmarsch der Roten Armee im Jahre 1945 begann 
der Kampf der Kommunisten um die Gunst der Jugend und somit gegen die kon­
fessionell patriotisch gebundene PfadfinderschafL Im Zuge dieser Maßnahmen 
wurde Kölley verhaftet Am 10. Juni 1946 brachte man ihn in das berüchtigte Ge­
fängnis des Staatssicherheitsdienstes zu Budapest (Andrássy Str. 60) und am 9. 
September desselben Jahres erging ein Urteil des sowjetischen Militärgerichtes 
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gegen eine Gruppe von Pfadfindern, von denen die meisten unter 21 Jahre waren, 
wegen eines bedauerlichen Vorfalls - Totschlag eines betrunkenen Sowjetsolda­
ten. 

Die meisten wurden zum Tode, andere zu Gefängnisstrafen zwischen sieben 
und fünfundzwanzig Jahren verurteilt. Auch Kölley wurde zu acht Jahren Gefäng­
nis verurteilt. Man brachte die Verurteilten in das Sammelgefängnis der So­
wjetarmee nach Sopronkőhida in Westungarn, wo 1944/1945 auch József Mind-
szenty festgehalten wurde. Die zum Tode Verurteilten wurden dort durch eine 
Luftspritze in die Venen umgebracht, die anderen in Straflager innerhalb der So­
wjetunion abtransportiert. Ende Oktober wurde auch Kölley in einen normalen, 
doch durch einen Zwischenboden zweistöckig geteilten Viehwaggon gesteckt. 
Man konnte darin nicht einmal aufstehen. Die Insassen -je Waggon 180 Personen 
- bekamen weder Decken noch Kleider. Die Verpflegung bestand aus einer kalten, 
dünnen Suppe und etwas schimmeligem Brot. Die Reise dauerte bei Temperaturen 
unter minus 20 Grad sieben Wochen lang, so daß bei der Endstation von den 180 
Personen je Waggon nur noch 100 bis 130 am Leben waren. Der Transport, der zu 
Beginn aus 1.900 Menschen bestand, schrumpfte auf 1.100 Personen zusammen. 
So kam Kölley in das Straflager »Medweschugorsk« in Kardien und blieb dort bis 
1951. Dann wurde er in das Arbeitslager Nr. 7 zu Potjma (beschrieben von A. Sol-
schenytzin in »Archipel Gulag«) gebracht, von wo er im Sommer 1953 auf Inter­
vention der ungarischen (Nagy Imre)-Regierung entlassen wurde. Der Lager­
kommandant tobte, als er das Telegramm aus Moskau erhielt: »Du Schwein! In 
meiner ganzen Laufbahn passiert es das erste Mal, daß ein Faschist entlassen 
wird! Haben wir etwa dafür gekämpft, daß die Faschisten nach Hause geschickt 
werden, statt sie hier krepieren zu lassen?« (S. 92). 

An der ungarischen Grenze erwartete Kölley und die übrigen Entlassenen 
eine herbe Enttäuschung: sie wurden von den Agenten des ungarischen Staatssi­
cherheitsdienstes mit Gummiknüppeln eine halbe Stunde geschlagen und als Fa­
schisten beschimpft, damit sie in Ungarn ja nicht auf falsche Gedanken kamen! 

Der Verf. ging danach ins Priesterseminar, 1956 empfing er die Priester­
weihe, unter Schwierigkeiten auch seine Seelsorgestelle als Kaplan in Dunabog-
dány. Dort entfaltete er eine segensreiche Aktivität, besonders unter Jugendlichen, 
was natürlich der kommunistischen Partei mißfiel. Am 6. Februar 1961, als in 
Ungarn bei Geistlichen und Ordensleuten Hunderte Hausdurchsuchungen durch­
geführt und Dutzende verhaftet wurden, wurde auch Kölley arretiert. Am 14. 
September 1961 erhielt er drei Jahre wegen »Verschwörung gegen den Staat«, 
verbrachte ein Jahr in verschiedenen Gefängnissen, bis er im Oktober aufgrund 
amerikanischer Intervention (Begegnung Kennedys mit Chruschtschow in Wien) 
freikam. Er durfte zwar seine Arbeit in Dunabogdány mit Erfolg fortsetzen, seine 
Situation wurde jedoch immer schwieriger, was ihn dann 1969 zwang, anläßlich 
einer Westreise in Deutschland zu bleiben. 

Diese ungwöhnliche Lektüre eines ungewöhnlichen Menschen ist jedoch 
nicht nur eine Lebensbeschreibung, in der sich die Zeitgeschichte einer Nation 
widerspiegelt, nicht nur eine erschütternde Schilderung der sowjetischen Strafla­
ger, sondern auch eine ohne Haß und Rachegefühle, ja mit Herzenswärme und 
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Humor geschriebene hinreißende Erzählung, die nicht aus persönlichen Motiven, 
sondern um der Belehrung der Umwelt willen, besonders der Pfadfinder (deswe­
gen auch der Titel) zu Papier gebracht wurde. Sie müßte für viele Jugendliche, 
nicht nur ungarische, zur Pflichtlektüre gemacht werden! 

Gabriel Adriányi Bonn 

PAETZKE, HANS-HENNING: Andersdenkende in Ungarn. Frankfurt a.M.: Suhr-
kamp 1986. 245 S. 

Zum »Wirtschafswunderland« Ungarn erscheinen immer mehr Bücher, die über 
das für die westeuropäischen Leser vorrangige Thema des Wohlstandes und seiner 
touristischen Folgen hinaus auch die menschenrechtlichen und politischen 
Aspekte des Lebens in der »fröhlichsten Baracke« des Lagers analysieren. Paetzke 
ist ein Kenner der Szene und vertritt die Meinung, die übrigens wohl begründet 
ist, daß der heutige ungarische Polit-Untergrund ohne der objektiven Analyse der 
Ereignisse im Revolutionsjahr 1956 nicht richtig zu verstehen ist Er läßt die Zeu­
gen reden und in den Interviews praktiziert er geschickt eine Art von Enthül­
lungsjournalismus. Hierbei, und besonders wenn es um unbekannte und personen­
bezogen Details geht, liefert er uns interessante Hinweise, um die Akteure eines 
Zeitalters (von 1945 bis 1956) besser zu verstehen. Die meisten Zeugen kommen 
aus der »linken Ecke« und sind für die damalige ungarische Öffentlichkeit nicht 
repräsentativ genug - auch wenn es um bekehrte Altstalinisten geht. Es ist über­
haupt dem Buch vorzuwerfen, daß die Selektionskriterien der zum Wort kom­
menden Andersdenkenden dem Modetrend unterliegen. In Ungarn denkt ein gan­
zes Volk anders - aber reden dürfen nur die Auserkorenen. Die Dissidenten, die 
Systemkritiker oder - wie im Falle Ungarns - die Fachleute pflegen zu sagen: die 
»Andersdenkenden« repräsentieren eine privilegierte Minderheit, die von der 
Masse der Arbeiter, Bauern, Bürger und Hausfrauen völlig isoliert ist. Nur in we­
nigen Fällen gelingt es dem Andersdenkenden - meist einem Dichter oder einem 
freischaffenden Intellektuellen - die wahren Gedanken und Vorstellungen der 
Masse zu formulieren. Die Kluft zwischen Vordenker und Sinn-Deuter einerseits, 
und dem Volk andererseits ist noch immer bedeutend in Ungarn. Zu den wenigen, 
die den Kontakt mit dem Volk pflegen, gehören mit Sicherheit György Konrád, 
Miklós Haraszti und István Bibó; aber mit Sicherheit nicht alle Personen, die 
Paetzke ausgewählt und interviewt hat. Nebenbei sei vermerkt, daß alle inter­
viewten Personen in westlichen Emigrantenkreisen sehr bekannt sind und schon in 
der Pariser »Magyar Füzetek« (Ungarische Hefte) in ihrer Muttersprache veröf­
fentlicht haben. Selbstveständlich sind diese Quellen nur für die ungarischen 
Fachleute zugänglich. Für den deutschen Leser bringt also Paetzke Neues, für den 
avisierten ungarischen Leser oft Bekanntes, aber in einer Färbung, welche die 
Lektüre zweifelsohne interessant und teilweise auch spanndend macht. 

Das Buch von Paetzke gewinnt mit der Reformpolitik von Gorbatschow eine 
besondere Aktualität. Sicher ist, daß der »ungarische Weg« der Wirtschafsreform 
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einen Modellcharakter für die Sowjetunion hat. Die Liberalisierung der Wirtschaft 
aber muß mit einer bestimmten Liberalisierung des politischen Lebens parallel 
verlaufen. Hierbei können einige ungarische Andersdenkende wiederum als 
Lehrmeister auftreten. Das erste Interview mit dem Altkommunisten Ferenc 
Donath stellt die Ereignisse von 1956 in den Mittelpunkt Obwohl man Respekt 
für seinen persönlichen Leidensweg hat und seine Verehrung für Bibo für auf­
richtig hält, klingt es doch merkwürdig, wenn er behauptet, Ungarn brauche eine 
pluralistische Gesellschaftsordnung! Béla Szász, der Politiker, der am liebsten 
Dichter geblieben wäre (ein typisch ungarisches Schicksal), ehemaliger Stalinist, 
beschreibt seine Rolle im Rajk-Prozeß. Mir scheint, daß er die Bedeutung dieses 
Prozesses überbetont, aber er leugnet seine Verantwortlichkeit nicht. 

Das Interview mit László Rajk jr. ist wohl das spannendste im ganzen Buch. 
Es geht diesmal nicht um seinen Buchladen, wo die ungarische Samizdat-Literatur 
erhältlich war, und der vor einigen Jahren eine Art Wallfahrtsort westlicher Jour­
nalisten war, sondern um seine Kindheit. Die zwölf Kinder im Botschaftsgebäude 
Jugoslawiens, später in Rumänien, sind »Kinder ohne Namen«, sie wurden umer­
zogen; nichts sollte an ihre hingerichteten Väter erinnern. Rajk jr. brauchte Jahre, 
um seine wahre Identität wiederzufinden. Der ehemalige Kommandant der ungari­
schen Militärakademie, Béla Király, heute Historiker, liefert die feinsten Details 
über die »siegreiche Revolution«, erwähnt aber eine der markantesten Figuren des 
ungarischen Oktober, den Kardinal Mindszenty mit keinem Wort. Nach András 
Hegedűs führte erst der Austritt aus dem Warschauer Pakt zur sowjetischen Ein­
mischung. Das nächste Interview mit Ágnes Heller diskutiert die eher akademi­
sche Frage, ob in Ungarn 1956 eine Revolution oder ein Volksaufstand stattge­
funden habe. 

Ein Zitat aus diesem Interview: »Ich bezeichne politische Revolutionen als 
»links' oder progressiv, wenn die Parteisouveränität oder eine andere autokratische 
Souveränität durch die Volkssouveränität ersetzt wird« (S. 109). Man mag über 
die Frage der »Linkslastigkeit« des Volkes geteilte Meinungen haben. Das Volk 
im Iran z.B. unterstützt die gar nicht linksstehenden Ayatollas bis heute bedin­
gungslos! Der Maoist György Dalos erzählt über seinen Prozeß, der Lukács-
Schüler János Kis plädiert für die Menschenrechte, und Miklós Haraszti sieht die 
Rolle der Opposition in den Bemühungen, den Reformkurs der Regierung zu un­
terstützen. 

Die nächsten drei Interviewpartner sind bekannte Figuren des ungarischen 
Samizdat: Gábor Demszky, Leiter des AB-Verlages, F. Kőszeg von der unabhän­
gigen Friedensbewegung, und Gáspár Miklós Tamás, Emigrant aus Siebenbürgen. 
Die Themen, die sie ansprechen - Wahlen in Ungarn, Samizdat-Probleme, Lage 
der ungarischen Minderheit in Rumänien - sind hochaktuell und interessant. Die 
zwei SZETA-Gründer (Fonds für die Unterstüzung der Armen), Gábor Havas und 
Gábor Iványi sprechen über ihre Erfahrungen mit den Zigeunern. Die soziale 
Frage Nummer eins ist heute in Ungarn ohne Zweifel die Zigeunerfrage. Sie sind 
billiger als Maschinen, sind potentielle Verbrecher, erfahren eine rassistische Dis­
kriminierung und haben keine geeignete Interessenvertretung. Um ihre Lage zu 
verbessern, lautet der Vorschlag: »Allem voran müssen die Zigeuner als Nationa-
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lität anerkannt werden« (S, 207). Mit einem Interview mit dem oppositionellen 
Dichter György Petri und mit dem Romanschreiber György Konrád schließt 
Paetzke sein Buch. Alle Interviews sprechen für sich. 

In Ungarn gibt es schon eine »neue politische Kultur«. Die Andersdenkenen 
in Paetzkes Buch liefern dazu einen schillernden Beweis. 

Jenő Bangó Aachen 

KASPER, F. EGON: Ungarn. Lebenskünstler auf der Suche nach der kleinen Frei­
heit. München: Printul 1986.213 S., 47 Tab., schwarz-weiß Abb. 

Der Autor dieses Buches, in den sechziger Jahren - laut Umschlagtext und eige­
nen Angaben in der Einführung (S. 10) - »einer der parteilosen Regierungsberater 
bei der Vorbereitung der ungarischen Reform«, will althergebrachte Meinungen 
und klischeehaftes Denken über den ungarischen Staat korrigieren: »Ungarn: Wer 
weiß schon alles über dieses Land, das oft als Balkan, mindestens aber als Osteu­
ropa betrachtet wird, das sich jedoch stolz zu Westeuropa zählt und dessen Intel­
lektuelle sich immer schon der abendländischen Kultur verpflichtet fühlten? Wie 
viele assoziieren das Land nur mit Piroschka, der Pußta, der Zigeunermusik, dem 
guten Tropfen Wein?«. (S. 9.) Aufklären sollen hier wissenschaftlich erarbeitete 
Erkenntnisse und persönliche Erfahrungen aus Kontakten mit ungarischen Staats­
bürgern aus verschiedenen Schichten sowie mit deutschen Besuchern bzw. im 
Ausland lebenden Magyaren. Und der Verf., den vor allem die Wirtschafts- und 
Gesellschaftspolitik interessiert, vermischt sein vielschichtiges Quellenmaterial 
überzeugend: seine Ausführungen bleiben semantisch durchgehend eine Einheit. 
Da er sich an das breite Publikum wendet, verzichtet er - verständlicherweise -
auf politologische Detailanalysen und bringt seine Kapitel über Land und Leute, 
Vorbereitung und Folgen der Wirtschaftsreform 1968, die nicht-staatlichen Wirt­
schaftssektoren in einem allgemeinverständlichen Deutsch. Das recht umfang-rei-
che statistische Material, das er sowohl in den Text einbaut als auch im Anhang 
tabellarisch vorstellt, dürfte nur auf den ersten Blick abschrecken; der Anspruch 
auf Tatsachenvermittlung macht es ohnehin unentbehrlich. Der zweite größere 
Teil des Buches umfaßt lobenswerterweise einen Vergleich Ungarns im interna­
tionalen und osteuropäischen Rahmen (S. 93-130), eine Erörterung der »Frage der 
Freiheit« unter den Gesichtspunkten Meinungsfreiheit - Unternehmungsfreiheit -
Bildungsfreiheit - Vermögensbildung - Reisefreiheit - öffentliche Kritik - Rolle 
der Partei (S. 131-157), schließlich die Soziographie »Einige Tage im Leben einer 
ungarischen Familie« (S. 159-168). 

»Muß sich der Autor gegen den Vorwurf zur Wehr setzen, er hätte Ungarn 
durch eine rosige Brille gesehen, er sei voreingenommen gewesen?«. Diese Ge­
fahr sieht Egon F. Kasper wohl (S. 181), er akzeptiert sie aber in seiner durchaus 
vorsichtigen kritischen Haltung, die ihn bei der Beurteilung der gesellschaftspoli­
tischen Entwicklungen charakterisiert, und welche an die Zurückhaltung von La-
dislaus Singer, der vor einem Jahrzehnt ein Buch über Ungarn in der gleichen 
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Gattung veröffentlicht hat {Der ungarische Weg. Stuttgart-Degerloch: Seewald 
1978), erinnert. Kasper verheimlicht aber keineswegs, daß er, »als er nach 15 Jah­
ren Abwesenheit, nachdem seine Verurteilung wegen * Verweigerung der Heim­
kehr' [im Jahre 1968] in Ungarn verjährt war, 1983 nach Ungarn zurückkehrte, 
selbst überrascht war von der Entwicklung, die die von ihm auch mitgetragene 
Reform doch, trotz aller Schwierigkeiten und Rückschläge, bewerkstelligt hat.« 
(S. 181.) Deshalb darf an dieser Stelle auf Meinungen hingewiesen werden, die 
von Personen außerhalb des Partei- und offiziellen Wirtschaftsapparats vertreten 
werden (vgl. Jenő Bangó: Anzeichen des Nonkonformismus in Ungarn. In: Un­
garn-Jahrbuch 14 (1986) S. 147-192), ferner auf gesellschafts- und wirtschaftspo­
litische Analysen westlicher und ungarischer Fachleute (z.B. Andreas Wass von 
Czege: Ungarns »Neuer ökonomischer Mechanismus« - Reformmodell oder Kri­
senmanagement? In: Wirtschaftsreformen im Ostblock in den 80er Jahren. Hg. 
Rolf Schlüter. Paderborn: Schöningh 1988, S. 187-208, sowie die Beiträge in Ist­
ván Futaky (Hg.): Küss die Hand, Genossin. Ungarn - ein kommunistisches Wun­
derland? Hamburg: Rowohlt 1983). 

Vorliegendes Buch wurde in der Kádár-Ara geschrieben und veröffentlicht. 
Die Ungarische Sozialistische Arbeiterpartei hat zwischen dem 20. und 22. Mai 
1988 auf der Landesparteikonferenz mit seinem neuen lOköpfigen Zentralkomitee 
János Kádár abgelöst und Károly Grósz zum neuen Generalsekretär der US AP ge­
wählt. Dieses Ereignis und die darauf folgenden einschneidenden Veränderungen 
im gesellschaftlichen, politischen und wirtschaftlichen Leben Ungarns machen 
das Buch Kaspers nachträglich zur Darstellung einer abgeschlossenen Epoche, 
somit zu einer historischen Arbeit. Wenngleich der Verf. ursprünglich anderer 
Absicht war, schloß er nicht aus, daß sein Buch bald an aktualpolitischer Be­
deutung verlieren würde: »1 DM entsprechen in etwa 16 Forint. Aber bitte dieses 
Verhältnis mit Vorsicht genießen. Bei der 2. Auflage dieses Buches kann es schon 
ganz anders sein.« (S. 11.) Die Grosz-Ära steckt in den Anfängen, die von ihr ge­
brachten Veränderungen konnten noch nicht untersucht werden. Sicher ist aber, 
daß zur Zeit - im September 1988 - 1 DM etwa dem doppelten Forint-Wert ent­
sprechen. 

Zsolt K. Lengyel München 

Environmental Management. British and Hungarian Case Studies. (Ed.) PAUL A. 
COMPTON and MÁRTON PÉCSI. Budapest: Hungarian Academy of Sciences. Re­
search Institute for Geography 1984. 264 S., 51 Abb., 3 Kt., 16 Tab. = Studies in 
Geography in Hungary 16. 

Schon mehrfach haben das »Institute of British Geographers« und das Geographi­
sche Institut der Ungarischen Akademie der Wissenschaften gemeinsame Sympo­
sien durchgeführt und die gehaltenen Vorträge in englischer Sprache publiziert. 

Als Thema des 3. gemeinsamen britisch-ungarischen Seminars (16.-25. Sep­
tember 1982), das die »School of Environmental Sciences« der Universität von 
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East Anglia in Norwich als Tagungsort hatte, wählte man die Frage des »Environ­
mental Management«. Es handelt sich hierbei um eine interdisziplinäre Aufgabe, 
die versucht, einen sinnvollen Ausgleich zwischen unterschiedlichen Forderungen 
im Hinblick auf ökologisches Gleichgewicht auf der einen und notwendigen Zu­
geständnissen auf der anderen Seite herzustellen. Nur so können zu hohe Umwelt­
belastungen und damit irreparable Schäden vermieden werden. 

Die Problemstellung gewinnt besondere Aktualität, wenn man berücksichtigt, 
daß England und Ungarn nach Geschichte, wirtschaftlicher Struktur und gegen­
wärtiger politisch-ideologischer Ausrichtung sehr unterschiedlich sind. Ungarn 
investiert z. Zt. noch sehr stark in die industrielle Fertigung; England befindet sich 
auf dem Wege in eine post-industrielle Gesellschaft (S. 2). Wenn auch grundsätz­
lich keine wesentlich voneinander abweichenden wissenschafüichen Auffassun­
gen in beiden Ländern zu dem hier angesprochenen Problemkreis bestehen, so 
wird doch ihr derzeitiger Stellenwert in jedem Land unterschiedlich beurteilt. 
Diese Thematik kann in 16 Aufsätzen auch nicht annähernd erschöpfend erfaßt 
werden. In der Mehrzahl dürfen sie als beispielhafte Fallstudien bezeichnet wer­
den. 

Pécsi vermittelt eingangs einen eindrucksvollen Einblick in einschlägige Ar­
beiten in Ungarn, an denen Geographen beteiligt sind. Sie laufen auf eine kom­
plexe Evaluierung physisch-geographischer und anthropogener Faktoren hinaus, 
die in ihrem steuerbaren Zusammenspiel geeignet sind, ein dynamisches Gleich­
gewicht in der Umwelt zu erhalten. Es werden einige Beispieluntersuchungen 
vorgestellt (S. 5-24). 

Sidawy und S y mes setzen sich mit dem Stadtrandphänomen in England aus­
einander. Die hier auftretenden Probleme - so unterschiedlich sie im einzelnen 
sind - lassen sich nur aus der historischen Sicht verstehen. Schon 1851 lebte die 
Hälfte der englischen Bevölkerung in Städten; zwischen 1900 und 1960 haben 
sich die städtischen Rächen verdoppelt (S. 27). Am drückendsten sind diese Pro­
bleme in den sechs »Metropolitan Counties«, die mehr als ein Drittel der engli­
schen Bevölkerung beherbergen. Zahlreiche Maßnahmen, die von z.T. miteinan­
der rivalisierenden Instituten gelenkt wurden, kamen erst langsam in Gang (S. 25 
bis 50). Vom landes weiten Überblick in England lenkt der Beitrag von Daróczi 
auf das konkrete ungarische Beispiel Veszprém. Die Stadt zählte 1941 ca. 22.000 
Einwohner, 1970: 38.000 und 1982: 57.000. Ihr Landbedarf - nicht nur für die 
Anlage von Neubaugebieten - sondern auch zur Realisierung eines modernen 
Verkehrsnetzes (einschließlich der Ringstraße) war bedeutend. Teilweise mußte 
wertvollstes Ackerland aufgegeben werden (S. 51-75). Um Siedlungsausweitun­
gen großen Suis mit ihren Umweltbelastungen geht es auch bei Bora, der sich ein­
gehend mit der Umgebung des Balaton (= Platten-) Sees auseinandersetzt (S. 91 
bis 109). Der mit 596 km2 größte Binnensee Zentraleuropas besitzt nur eine 
durchschnitüiche Wassertiefe von 3,1 m. Wenn man erfährt, daß ca. 30% der Ein­
künfte Ungarns in ausländischer Währung aus dem internationalen Fremdenver­
kehr dieser Region entstammen, daß die GästeübemachUingen sich jährlich auf 
6,35 Millionen (1980) belaufen und hier ca. 32.000 Wochenendhäuser errichtet 
wurden, dann mag dies genügen, um die Gefahren für den etwa 78 km langen, im 
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Durchschnitt ca. 8-10 km breiten See zu ermessen, dessen 31 perennierende Zu­
flüsse ihn zusätzlich mit Eutrophierung bedrohen. Die ungarische Regierung ist 
sich der Dringlichkeit der zu ergreifenden Schutzmaßnahmen bewußt, da anson­
sten hier leicht ein sehr labiles Ökosystem zusammenbrechen könnte. Was dies für 
die ungarische Volkswirtschaft bedeuten würde, läßt sich unschwer ausdenken. 

Eine Problematik, wie sie Kivell erläutert, kennt Ungarn in diesem Ausmaß 
nicht: Die Wiederinwertsetzung von durch Bergbau- und Steinbruchaktivitäten 
zerstörten Landflächen (S. 75-90). Sie sollen vornehmlich zu Erholungsgebieten 
umgestaltet werden. Das Beispiel North Staffordshire erfährt eine eingehende 
Diskussion. Ausschließlich die Erholung steht im Mittelpunkt des »Country-
Park«-Konzepts; Nottinghamshire steht für weitere Beispiele (Wheeler, S. 205 bis 
232). Ein dominierend hydrologischer Aspekt findet sich in den Beiträgen von 
O'Riordan (S. 109-112) und Park (S. 113-134). Der erstere weist sehr knapp auf 
die naturgeographischen Verhältnisse in den Broads im Hinterland von Great 
Yarmouth hin; der letztere läßt sich ganz allgemein über Fragen des Wasserabflus­
ses, der Wasserversorgung und möglicher menschlicher Eingriffe und ihre Aus­
wirkungen in Großbritannien aus. Góczán (S. 135-142) und Lóczy (S. 143-154) 
behandeln Möglichkeiten der Optimierung in der landwirtschaftlichen Produktion 
Ungarns unter Berücksichtigung ökonomisch- wie physisch-geographischer Pa­
rameter. Immissionsschäden und Investitionskosten für Maßnahmen zu ihrer Re­
duzierung kommen in den Beiträgen von Kulcsár (S. 155-166) und Próbáld (S. 
191-204) zur Sprache, sehr eindringlich bei letzterem am Beispiel Budapest. 

Die abschließenden Referate von Gööz (S. 233-246) und Hoare (S. 247-264) 
widmen sich den Nutzungsmöglichkeiten und untrschiedlichen Problemen von 
alternativen Energien. Gööz gibt zunächst einen quantitativen Überblick über die 
gegenwärtig schätzbaren Energiereserven in Ungarn. Diese umfassen sowohl fos­
sile Energiequellen (Kohle, Erdöl, Gas) wie auch die geothermische Energie, in 
deren Nutzung Ungarn eines der führenden Länder ist. Der Verf. diskutiert dann 
u.a. die Verwendung von Biomasse als Energiequelle. Diese dürfte in Zukunft nur 
eine nachgeordnete Rolle spielen. 

Zum Schluß wird die kombinierte Nutzung alternativer Energien untersucht, 
die für Ungarn eine durchaus positive Prognose erlaubt 

Der letzte Beitrag von Hoare setzt sich theoretisch mit der geplanten Absper­
rung des Severn-Ästuars in Südwest-England als Voraussetzung für den Bau eines 
Gezeiten-Kraftwerks auseinander. 

Es wird - wie eingangs bereits angedeutet - klar, daß sich die hier anstehen­
den Fragen in England zu einem nicht geringen Anteil aus dem Alter industriege­
prägter Landschaften ergeben, in Ungarn indes erst aus den jüngsten expansiven 
Siedlungsentwicklungen im Großraum Budapest wie der Erholungslandschaft um 
den Plattensee zu verstehen sind, andererseits stark mit der immer noch flächen­
mäßig wie volkswirtschaftlich sehr wichtigen Landwirtschaft zu tun haben. 

Karl Hermes Regensburg 
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LITERATUR, GEISTESGESCHICHTE, VOLKSKUNDE 

Hungária Litter ata, Europae F ilia. Studien über die kulturellen Kontakte Ungarns 
zur Welt. Herausgegeben von GYULA KURUCZ und LÁSZLÓ SZÖRÉNYI. Übersetzt 
von Dagmar Fischer und Regina Hessky. Sprachlich geprüft von Reinhild 
Gyökössy-Ruck. Umschlaggestaltung Peter Fraunhofer. Budapest: Vereinigung 
der Ungarischen Buchverlage und Vertriebsunternehmen 1986. 236 S., Abb. 

»Nicht nur aus der vergleichenden Literaturgeschichte Ungarns, sondern auch der 
ganzen Geschichte zeigt sich, daß die geistige Selbstidentifikation Ungarns, die 
Suche nach dem kulturellen Platz stets den gesamten europäischen Horizont in 
Betracht gezogen hat.« Siebenundzwanzig ungarische Autoren - vornehmlich Hi­
storiker und Literaturwissenschaftler - untermauern diese These der Herausgeber 
(S. 234) mit populärwissenschaftlichen deutschsprachigen Mitteilungen. Nach den 
allgemeinen Einführungen (György Mihály: Die ungarische Literatur in Europa; 
János Bollók: Die klassische Antike und Ungarn; Róbert Dán: Die Bibel und die 
hebräische Literatur in der ungarischen Kultur, S. 5-33) handeln die Beiträge die 
Beziehungen der ungarischen Kultur mit folgenden Kulturen ab: finnougrisch, 
italienisch, deutsch, französisch, englisch, spanisch, portugiesisch, holländisch, 
skandinavisch, polnisch, tschechisch-slowakisch, baltisch, armenisch, amerika­
nisch, byzantinisch-neugriechisch, rumänisch, südslawisch, bulgarisch, russisch, 
türkisch. Recht informativ ist die von Edith Varga vorgelegte Zusammenstellung 
»Übersetzungen im ungarischen Verlagswesen« nach 1945 (S. 205-210); Karola 
Csór a legt mit ihrer »Ausgewählten Bibliographie« (S. 211-231) zu den einzelnen 
Beiträgen und zum allgemeinen Stand der Forschung ein wichtiges Hilfsmittel für 
neue Interessenten vor. Erfreulich gut haben die Übersetzer und die Sprachlekto-
rin ihre Aufgabe gelöst - was bei den ins Deutsche übersetzten gesellschafts- und 
geistesgeschichtlichen Werken aus Ungarn eher selten der Fall ist. 

Zsolt K. Lengyel München 

HORVÁTH, IVÁN; KŐSZEGHY, PÉTER: Képes bevezető a magyar irodalom 
világába. 1. A reneszánsz és a barokk kora 1550-1750 [Illustrierte Einführung in 
die Welt der ungarischen Literatur. Die Zeit der Renaissance und des Barock 
1550-1750]. L Budapest: Literatur-Museum »Petőfi« 1986. 84 S., 59 schwarz­
weiße und 16 farbige Abb. 

Dieser Band entstand anläßlich einer Ausstellung im Budapester Literatur-Mu­
seum »Petőfi«, deren Material aus zahlreichen Sammlungen in Ungarn zusam­
mengestellt wurde. Als Katalog in tausend Exemplaren vorgelegt, mit einer Aus­
wahlbibliographie (Bibliographien, Texteditionen, Literaturgeschichten), einer 
deutschen Zusammenfassung der zu den Ausstellungsstücken verfaßten Texten 
sowie einem ausführlichen Bildnachweis (ebenfalls in Deutsch) spricht diese Ver­
öffentlichung sicherlich nicht nur Historiker, Kunst- und Literaturwissenschaftler, 
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sondern auch Buchsammler an. Es ist zu hoffen, daß die mit der »1.« hinter dem 
Titel angekündigte Reihe in den Epochen nach 1750 fortgesetzt wird. 

Zsolt K. Lengyel München 

DOMOKOS, SÁMUEL: Magyar-román irodalmi kapcsolatok [Ungarisch-rumänische 
Literaturbeziehungen]. Budapest: Gondolat 1985. 353 S. 

Der Verfasser - Literarhistoriker, Volkskundler, Bibliograph, Übersetzer - war bis 
zu seiner Pensionierung Universitätsprofessor an der Rumänischen Fakultät der 
Eötvös Loránd Universität zu Budapest. Sein Hauptarbeitsgebiet ist die rumäni­
sche Literatur des 20. Jahrhunderts, die rumänische Volksdichtung und die unga­
risch-rumänischen Literaturbeziehungen. Als sein Hauptwerk gilt die »Ungarische 
Bibliographie der rumänischen Literatur«, die in zwei Bänden den Zeitraum 1831-
1970 umfaßt (A román irodalom magyar bibliográfiája 1831-1960. Bukarest 1966 
und A román irodalom magyar bibliográfiája 1961-1970. Budapest 1978). Seine 
Biographie des rumänischen Dichterpolitikers Octavian Goga erschien ebenfalls 
beim Bukarester Nationalitätenverlag Kriterion (Octavian Goga, a költő és a mű­
fordító. Bukarest 1971; auch rumänisch). Die vorliegende Sammlung einschlägi­
ger, bereits veröffentlichter, aber teilweise Überarbeiter Aufsätze, gliedert sich 
thematisch in die Kapitel »Ungarisch-rumänische Literaturbeziehungen« - insbe­
sondere die Geschichte der Übersetzungen betreffend - und »Die ostmitteleuro­
päischen Beziehungen der rumänischen Volksdichtung«. Sämtliche Arbeiten 
fußen auf Grundlagenforschung und zeichnen sich durch philologische Strenge 
sowie klare Gedankenführung aus. 

Zsolt K. Lengyel München 

A III. Békéscsabai Nemzetközi Néprajzi Nemzetiségkutató konferencia előadásai 
(1985. október 2-4). Szerkesztette EPERJES ERNŐ, KRUPA ANDRÁS. Kiadja a Mű­
velődési Minisztérium Nemzetiségi Önálló Osztálya [Die Vorträge der HI. Konfe­
renz der Internationalen Ethnographischen Nationalitätenforschungsstelle], I-IIL 
Budapest - Békéscsaba: Művelődési Minisztérium Nemzetiségi önálló Osztálya, 
Kiadói Főigazgatóság 1986. 973 S. 

Die Konferenz, an der die dreibändig vorgelegten Arbeiten vorgetragen wurden, 
rief Wissenschaftler aus vierzehn Ländern - Österreich, Bulgarien, Chile, der 
Tschechoslowakei, Dänemark, Frankreich, Niederlande, Jugoslawien, Polen, Un­
garn, der DDR, der Bundesrepublik Deutschland, Rumänien und der Sowjetunion 
- in die südungarische Stadt Békéscsaba - eine beeindruckende organisatorische 
Leistung, die durch die thematische Vielfalt zusätzlich untermauert wird. Der seit 
1975, der ersten Konferenz, aufs dreifache angeschwollene Umfang des Konfe­
renzmaterials bezeugt das große Interesse der internationalen Fachzunft an diesem 
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traditionellen Treffen der Volksundler aus Europa. Die unter dem Lektorat von 
Tekla Dömötör und Iván Balassa sowie der Mitwirkung der Ungarischen Ethno­
graphischen Gesellschaft bzw. der Wissenschaftlich-Populärwissenschaftlichen 
Gesellschaft ungarisch abgedruckten Vorträge - gattungsmäßig: vor allem Ab­
handlungen, Forschungsberichte und methodologische Berichte - beziehen sich 
auf das weitgefaßte Osteuropa, Mitteleuropa und Südosteuropa und decken fol­
gende übergeordnete Themenkreise ab: Wechselwirkungen zwischen der Kultur 
der nationalen Minderheiten und der Mehrheitsbevölkerung, Untersuchung der 
Volkskultur einer Nationalität, Ergebnisse der Erforschung der Nationalitäten­
volkskultur. Hervorzuheben ist das Bestreben der Organisatoren und Referenten, 
die Nationalitätenregionen über staatliche Grenzen hinweg möglichst vollständig 
zu erfassen und aus der neuesten Fachliteratur zu schöpfen. Die Benützung des 
umfangreichen Textmaterials wird zwar durch das zusammengefaßte Autorenver­
zeichnis mit Bandhinweisen erleichtert, doch ein Sach- und Ortsnamenregister 
hätte der inhaltlichen Ausrichtung der Beiträge eher entsprochen. Ebenso wären 
angesichts der Vielsprachigkeit des angesprochenen Leserkreises kurze Zusam­
menfassungen in einer Weltsprache vonnöten. Die im Vergleich zum wissen­
schaftlichen Format der Konferenz unangemessene typographische Aufmachung 
ist sicherlich auf ungelöste Kostenfragen zurückzuführen. 

Zsolt K. Lengyel München 

Helyünk Európában. Nézetek és koncepciók a 20. századi Magyarországon. Vá­
logatta és szerkesztette RING É V A [Unser Platz in Europa. Ansichten und Konzep­
tionen im Ungarn des 20. Jahrhunderts]. I-II. Budapest: Magvető 1986.1: 674 S. 
II: 694 S. 

Diese imposante Textsammlung ist keine kritische Ausgabe, sondern eine Edition 
mit wissenschaftlichem Anspruch. Die zwischen 1905-1983 im ungarischen 
Sprachraum zum Thema »Ungarn und Europa« erschienenen Schriften werden 
mit kurzen biographischen Essays zu Person und Gesamtwerk des jeweiligen Au­
tors sowie mit Angaben zur Bibliographie und dem historischen Hintergrund der 
einzelnen Titel annotiert. Berücksichtigt worden sind 85 Autoren - Politiker, 
Schriftsteller und Wissenschaftler - und Denkschriften von einigen am Thema 
interessierten Institutionen. László Feketés und László Markos Auswahlbibliogra­
phie »Wissenschaftliche und publizistische Schriften zur Lage Ungarns in Mittel-
und Osteuropa 1918-1982« (S. 623-649), ein alphabetisches Gesamtinhaltsver­
zeichnis und ausführliches Register der in den Texten vorkommenden Personen­
namen erleichtern die wissenschaftliche Auswertung der Dokumente und regen 
zugleich zum Sammeln weiterer einschlägiger Quellen an. Wegweisend dafür ist 
die Einleitung von Iván T. Berend, der - mit der Lektoratshilfe von László Do-
bossy und Gyula Juhász - dieses Projekt im Forschungszentrum Mittel- und Ost­
europa an der Ungarischen Akademie der Wissenschaften geleitet hat: »Ungarn in 
Europa« (S. 8-38). Zur Rezeption dieser Veröffentlichung und zum Stand der so-
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zialwissenschaftlichen Europa-Diskussion in Ungarn sei hier verwiesen auf 
Miklós Szabó: Közéc-Európa. Történelem és program. Életünk 26 (1988) 3, S. 
312-316 und AtHla Ágh: Közép-Európa »felfedezése«. Tiszatáj 42 (1988) 11, S. 
23-39. 

Zsolt K. Lengyel München 



C H R O N I K 

Pfarrer Franz Greszl (1903-1987) zum Gedächtnis 

Nunc dimittis seivum tuum, Domine, 

Secundum verbum tuum in pace 

(Canticum Simeonis) 

Soundsoviele Jahre im Weinberg des Herrn tätig gewesen, heißt es gewöhnlich 
beim Tode eines Priesters. Genau waren es 41 Jahre (1926-1967), eine schöne 
Zeitspanne, die heutzutage im weltlichen Bereich längst unbekannt ist. Zwanzig 
Jahre blieben ihm noch übrig, um seinen Namen in der Geschichte der ungarländi-
schen Deutschtumsforschung zu verewigen. Diese zwanzig Jahre hat er redlich 
ausgenützt, wobei er sich wie eine brennende Kerze selbst verzehrte, wie mein 
Namensvetter Georg Taffemer in einem Nachruf in: »Unsere Post« (April 1987) 
betonte. Treffender lassen sich Leben und Wirken des Verstorbenen kaum um­
schreiben. Mit ihm verschied einer der Letzten, die sich über alle in Trianon gezo­
genen Grenzen hinweg dem tausendjährigen Deutschtumserbe im Donau-Karpa­
tenraum schriftstellerisch verpflichtet fühlten. Mir stand er überdies auch aus dem 
Grunde nahe, weil ich zwei Jahre in Promontor1 (heute 22. Bezirk von Budapest) 
in die Schule ging, wo Greszl am 27. März 1903 als Sohn eines Gastwirts in der 
Kalvarienberggasse Nr. 30 geboren wurde. 

Promontorium Eugenianuml Eugenisches Vorgebirge, zur Herrschaft Csepel 
des Prinzen Eugen von Savoyen gehörig, welch ein nomen mit omen! Aber nicht 
nur das. Vater Franz war Vetrauensmann des UDV (Ungarländischen Deutschen 
Volksbildungsvereins). In seinem Gasthaus gaben sich die deutschbewußten 
Männer Promontors ein Stelldichein. Diese deutsche Umwelt hat auf den Gymna­
siasten, jungen Theologiestudenten und späteren Pfarrer nachhaltig eingewirkt, 
denn die Kulturnot seines Volkes brannte ihm auf der Seele. Seine theologischen 
Studien absolvierte er im Budapester Zentralseminar bzw. an der Péter Pázmány-
Universität, wo er unter anderem den Banaler Schwaben Anton Schütz, den seit 
Pázmánys Zeiten größten ungarischen Theologen und Philosophen, hörte. Diese 
Jahre haben seine späteren kirchengeschichtlichen Forschungen ausschlaggebend 
beeinflußt Mit dem Doktorat ausgestattet hätte er genauso eine wissenschaftliche 
Laufbahn einschlagen können. Für seine Hinwendung zur ungarndeutschen Volks­
kunde und Kirchengeschichte hat sein Gymnasiallehrer, der spätere Univ.-Prof. 
Dr. Elmar von Schwartz, entscheidend beigetragen. An ein Weiterstudium in 

1887 in Budafok magyarisiert. 
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Deutschland, wozu ihm Jakob Bleyer die Möglichkeit verschafft hätte, konnte 
nicht gedacht werden, denn nach den Worten seines Bischofs herrschte im Wein­
berg des Herrn große Not an Arbeitern. 

Statt eines Studienaufenthaltes in Deutschland war es ihm vor dem Antritt 
seiner ersten Kaplanstelle vergönnt, durch mehrere Städte, namentlich durch 
München, Regensburg, Bonn, Köln und Berlin eine Studienfahrt zu machen, die 
ihn einige Jahre später teuer zu stehen kommen sollte. Die Stationen seiner 
Kaplansjahre waren: Raizenmarkt (magyarisch) mit der Filiale Wetsch (Sziget­
becse, deutsch); Etyek (Edeck, deutsch); Sóskút (Salzbrunn, slowakisch); Érd 
(Hanselbeck, dreisprachig); Stuhlweißenburg (Konviktsleiter und Religionsleh­
rer); Torbágy (Kleinturwall, deutsch); Bicske (Witscheke, magyarisch); Scham­
beck (deutsch) und schließlich als letzte Station Nagykovácsi (Großkowatsch-
Großschmieden, 1936-1946), wo er als Pfarrer wirkte, obwohl ihm sein Bischof, 
Ludwig Shvoy, wiederholt versichert hatte: »Eine deutsche Pfarrei wirst Du nie 
bekommen«, denn Greszls deutsche Gesinnung war bekannt. Aber seine Ernen­
nung zum Pfarrer war doch mehr ein Zufall, denn er mußte seinen Vorgänger im 
Amt, den erkrankten Geisa Felber, einen Komponisten von Kirchenmusik und 
Schwaben aus Kosmau im Schildgebirge, bereits vertreten. Nach der Aussiedlung, 
worüber er übrigens ein Tagebuch geführt und veröffentlicht hat, war er im 
Dienste der Diözese Rottemburg-Stuttgart ebenfalls an verschiedenen Orten, zu­
letzt sogar als Spiritual, tätig gewesen. 

Schon in der alten Heimat entfaltete Franz Greszl eine rege schriftstellerische 
Tätigkeit. Auf Wunsch des Kollegen und Suevia-Pannonica-Vorsitzenden Dr. 
Adam Schlitt verfaßte Greszl ein curriculum vitae nebst einem index operum, die 
Schlitt in seine Würdigung zu dessen 75. Geburtstag einflocht (Vom Wesen des 
Volkstums - Pfarrer Franz Greszl zum 75. Geburtstag. Archiv der Suevia Panno­
nica 9 (1978-79) S. 68-75.) Ebenda, S. 148-150, mit einem Ausschnitt aus der 
Karte des Bleyer'schen Sammelwerk (Das Deutschtum in Rumpfungarn) über die 
Orte seines Wirkens in Ungarn veröffentlichte Greszl seinen index operum. 

Der Index gliedert sich in folgende Abschnitte: A. Bücher; B. Meditationen; 
C. Theologische Aufsätze; D. pastorale Kleinschriften; E. Würdigungen; F. histo­
rische Beiträge; G. Volkskundliche Beiträge; H. Beiträge zum deutschen Kir­
chenlied; I. Erzählungen und Reisebeschreibungen; K. Kirchenpolitische Beiträge; 
L. Buchbesprechungen; L. Übersetzungen aus dem Magyarischen ins Deutsche. 
Die einzelnen Titel sind leider nicht durchgezählt. Die Feststellung der genauen 
Opuszahl bzw. Publikationszahl wird noch dadurch erschwert, daß die einzelnen 
Titel nicht deutlich abgegrenzt sind. Nach meiner Zählung dürften es rund hundert 
sein. Nimmt man noch die seitdem erschienenen Veröffentlichungen aller Art 
hinzu, so liegt die Gesamtzahl gewiß weit über hundert. 

Greszl schrieb deutsch und ungarisch. Das Ungarische verwendete er in der 
liturgischen Zeitschrift »Alleluja« und in den »Egyházi Lapok« (Kirchlichen 
Blättern) sowie im Bischöflichen Amtsblatt. Ebenda übersetzte er die Fastenbriefe 
seines Bischofs und den Hirtenbrief der ungarischen Bischöfe zum Eucharisti-
schen Weltkongreß 1938 ins Deutsche. Er bezeichnete sich stolz als Winzersohn. 
So ist es nicht verwunderlich, daß er seinen Einstieg in die Publizitik mit einer 
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»Erzählung aus uralten Zeiten« dieses Themenkreises bestritt. In dem Zeitungsar­
tikel beschreibt er die Weinlese in Promontor vor zweihundert Jahren (Sonntags­
blatt, 15. Oktober 1922, S. 7-8). Greszl gibt immer nur den Jahrgang an. Das 
»Sonntagsblatt« Jakob Bleyers schien ihm auch in den nächsten Jahren das ge­
eignetste Organ zu sein, um religiöses und zum Teil weltliches Brauchtum zu 
würdigen. (Fronleichnam 1923; Fastengedanken 1924; Novembergedanken 1926; 
österliches Brauchtum 1927 und 1929; Grabinschriften in Szigetbecse 1926; das 
Krippenliedsingen 1926; Hochzeitsbräuche 1927; die Karwoche in Szigetbecse 
1928; Grabinschriften in Edeck 1927). Dieselben Themen hat er ab 1952 in Un­
sere Post (Stuttgart) und in Unser Hauskalender (ebenda) fortgesetzt. Dadurch hat 
er zur Volkskunde des Ofner Berglandes wesentliche Beiträge geliefert. Im Ka­
tholischen Hauskalender (Budapest) P. Johann Georg Czurdas, den er 1963 in ei­
ner Würdigung den »Apostel der Ungarndeutschen« nannte, erschien von ihm nm­
ein Artikel (Erntedank. Warum und wie zu gestalten? 1942). Er führte in seiner 
letzten Pfarrei Nagykovácsi (Großschmieden) das Erntedankfest ein, das seine 
Pfarrei im ganzen Ofner Bergland in einen guten Ruf brachten. 

Aber Franz Greszl war bei weitem nicht ein Geistlicher, dessen Horizont nur 
bis zu den Hottergrenzen seiner Pfarrei reichten. In einem Artikel der Egyházi La­
pok (1927) wies er auf die »Seelsorgerische Tätigkeit und die nationalen Min­
derheiten« hin. Das war der Auftakt zu seinem zwei Jahre später viel Wirbel und 
Aufsehen erregenden Aufsatz über die Nationale Eigenart und das Recht zur 
Muttersprache im Lichte der katholischen Heilslehre, der 1929 in der Zeitschrift 
Die Getreuen (Berlin) des Reichsverbandes für das katholische Auslandsdeutsch­
tum erschien. Darüber erfahren wir aus dem Sonntagsblatt nähere Einzelheiten. 
Schon 1927 mußte sozusagen die ganze Führungsgarnitur des ungarländischen 
Deutschtums gegen eine »angebliche Äußerung« Greszls in Leipzig »eine Ver­
wahrung« einlegen. (Sonntagsblatt, 13. März 1927, S. 1, mit den Unterschriften 
von Dr. Jakob Bleyer, Johann Faul-Farkas, Dr. Guido Gündisch und Dr. Gideon 
Petz). All das freilich mit einem Seitenblick auf die Regierung, um diese nicht zu 
verärgern. Im Jahrgang 1928 von Die Getreuen veröffentlichte Greszl einen Arti­
kel mit dem Titel Gedanken eines ungarländischen Deutschen. In Ungarn nahm 
man zunächst keine Notiz davon. Erst 18 Monate später wurde er publik und so­
fort setzte ein konzentriertes Feuer gegen den Kaplan Greszl ein. Für die 
»vaterländische« Einstellung des »Sonntagsblattes« war der ganze Vorfall natür­
lich peinlich, und darum versuchte es die nationalen bzw. chauvinistischen Wogen 
zu glätten, indem es unter dem Titel Leidenschaftliche Anklagen gegen Kaplan 
Franz Greszl am 16. Juni 1929 (S. 14-15) schrieb: 

»Seit einigen Tagen erscheinen in der Budapester Presse leidenschaftliche 
Angriffe gegen den Kaplan Franz Greszl wegen eines Aufsatzes in der Berliner 
Zeitschrift Die Getreuen, der vor etwa anderthalb Jahren erschienen ist und wegen 
der Behandlung der deutschen Minderheit in Ungarn bedauerliche Ausfälle gegen 
das Ungarntum enthält. In der Presse wird auch berichtet, daß die Gemeinde Etyek 
im Einvernehmen mit dem Obergespan gegen den Aufsatz eine scharfe Verwah­
rung bei der Schriftleitung Die Getreuen eingelegt habe. Wie man uns aus Berlin 
von zuständiger Seite telegrafisch mitteilt, rühren die mit Recht beanstandeten 
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Stellen des Aufsatzes nicht von Kaplan Greszl her, sondern sind Zusätze der Ra­
daktion Die Getreuen. Es ist infolgedessen recht und billig, mit dem Urteil über 
den peinlichen Fall solange zurückzuhalten, bis die Umstände der Drucklegung 
des Aufsatzes geklärt sind«. 

Es war wirklich so, wie hier vermutet wurde, denn die scharfen oder ver­
schärften Stellen stammten von der Redaktion der Zeitschrift. Das Sonntagsblatt 
erzwang eine Gegendarstellung bzw. Berichtigung, worin zugestanden wurde, daß 
die Schriftleitung aus redaktionellen Gründen Änderungen vorgenommen habe, 
wordurch Formulierungen entstanden seien, die in Greszls Manuskript nicht stün­
den. Selbst Bleyer fühlte sich bemüßigt, Die Getreuen quasi zur Ordnung zu ru­
fen, wie das aus seiner Biographie von Hedwig Schwind hervorgeht. Dr. Schutt 
zitiert in seinem angezeigten Artikel in Archiv der Suevia Pannonica aus beiden 
Aufsätzen einige Passagen, die Pfarrer Greszl als die Seinigen bekannte. Und 
diese lauten unter anderem: »Muß einem nicht das Herz zerbrechen, über solch 
traurige Entwicklungen? Ist es nicht ein Vandalismus, so die völlige Entnationali­
sierung eines Volkes zu erzwingen? Und wir müssen sie dulden. Wir müssen zu­
schauen, wie früher blühende deutsche Ortschaften Ruinen deutscher Kultur wer­
den, wie man mit dieser Proselytenmachung vor der Welt prahlt [...] Wir wissen, 
daß noch vieles zu Grunde gehen wird, bis wir mit unseren Rechten leben kön­
nen«. 

Sehr richtig schreibt Dr. Schutt, »daß diese Artikel von Franz Greszl die be­
rühmten Parlamentsreden Jakob Bleyers von 1928 und 1933 im Kern geradezu 
vorweggenommen haben«. Bleyer hätte also keinen Grund gehabt, Greszl zur 
Ordnung zu rufen, da er in den genannten Jahren bzw. 1933 nahezu einen Orkan 
in der ungarischen Öffentlichkeit und in der chauvinistischen Presse entfacht hat. 
Aber er mußte beschwichtigend eingreifen, um das patriotische Gesicht seiner 
Bewegung zu wahren. Der kleine Kaplan erhielt von seinem Bischof striktes 
Schreibverbot und mußte sich von der deutschen Bewegung fernhalten. Dieser 
habe ihm damals gesagt, bekennt Greszl in dem Artikel Dr. Schutts: »Eine deut­
sche Pfarrei wirst Du nicht bekommen«. Und derselbe Bischof stellte ihm vor der 
Ernennung zum Pfarrer von Nagykovácsi (Großschmieden) die Frage: »Franz, 
wirst nicht germanisieren?« Darauf antwortete der Kaplan schlagfertig und etwas 
verschmitzt: »Exzellenz! Die Gläubigen in Nagykovácsi sind ja Germanen, man 
braucht sie nicht zu germanisieren«. Diese Episode hätte sich in einer jeden ande­
ren Diözese Ungarns abspielen können, denn der »Pangermanismus« lag überall 
in der Luft. 

Der Bischof konnte jedoch nicht ahnen, daß in seinem »lieben geistlichen 
Sohn« - wie er seine Pfarrer anzusprechen pflegte - wirklich so etwas wie 
»Germanismus« steckte und daß dieser sich in geistiger Hinsicht auf dem Lande 
eingeengt fühlte. Denn es ist mir bis heute ein Rätsel, warum Greszl nicht promo­
viert und die wissenschaftliche Laufbahn eingeschlagen hat. An der »Getreuen-
Affäre« kann es nicht gelegen haben, denn darüber war bereits Gras gewachsen. 
Der Geist braucht bekanntlich Stille und Abgeschiedenheit, um sich zu entwickeln 
und zu entfalten. In der dörflichen Enge reiften seine künftigen Pläne heran. Er 
hatte allerdings einen hervorragenden Mentor, den ungarischen Historiker und 
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Urkundensammler, Georg Fejér, als Vorgänger im Amt, Fejér war 1796-1808 
Pfarrer von Nagykovácsi. Greszl befaßt sich in seinem Großkowatscher Heimat­
buch (S. 73-74) ziemlich ausführlich mit seinem berühmtesten Vorgänger, be­
merkt aber dabei schmunzelnd, daß jener viele Zeit abwesend war, die er meistens 
mit Archivforschungen verbracht hat. Greszl bescheinigt ihm, daß er ein sozial 
sehr engagierter Pfarrer war. Die Opuszahl Fejérs beträgt über 180 Nummern, 
eine für die damalige Zeit unerhörte Zahl. Greszl selbst liegt mit seiner Opuszahl 
wohl weit zurück, aber er hat sich als Kirchen- und Kulturhistoriker über die Lan­
desgrenzen hinaus einen Namen gemacht. 

Aus seinem schriftstellerischen Schaffen sind drei selbständige Publikationen 
und eine Abhandlung hervorzuheben, die ich nachstehend einer kurzen Würdi­
gung unterziehen möchte. 

Groß-Kowatscher Heimatbuch. Geschichte und Schicksal einer ungarndeut­
schen Gemeinde. Freiburg 1962. 208 S. Die Vorgeschichte erzählt Greszl in ei­
nem »Vorwort«. Den Plan einer Gemeindegeschichte habe er 1938 gefaßt, sie 
sollte 1946 zum zweihundertjährigen Kirchenjubiläum erscheinen. Er habe einiges 
Material retten und anderes mit viel Mühe und Not herbeischaffen können. Die er­
sten Seiten zieren nebst dem Titel ein z.T. makabres Gemeindewappen und eine 
Kartenskizze der näheren Umgebung. Greszl verzichtete im Inhaltsverzeichnis auf 
eine Gliederung nach weit sichtbarer Übersicht. Statt dessen fließen die einzelnen 
Titel ineinander. Trotzdem ist der Aufbau mustergültig und erleichtert durch die 
vielen Untertitel den Überblick über den Inhalt Den ungarischen Namen hat die 
Gemeinde von den hier im Mittelalter ansässig gewesenen königlichen Waffen­
schmieden erhalten. Er bedeutet auf deutsch »Großschrnieden«, betont Greszl an 
einer Stelle. Der Ort ist eine der ältesten donauschwäbischen Gemeinden des Of-
ner Berglandes (1702). Anfangs gehörte er als Filiale zu Vörös vár (Rothenburg). 
Eine besondere historische Note erhält das Heimatbuch dadurch, daß Graf Stefan 
Tisza (1863-1918), der zweimalige Ministerpräsident und sogenannte »starke 
Mann« der Monarchie, hier begütert war und am Ort ein Kastell hatte. (Abb. S. 
83). Die reiche und vielgestaltige Bebilderung ist ein besonderer Vorzug des Hei­
matbuches. Daß Greszl darin in üblicher Weise den Revolutionskrieg 1848/1849 
einen »Freiheitskampf« nennt, darf bei der patriotischen Einstellung der Ungarn­
deutschen nicht verwundem. Der sogenannte »Freiheitskampf« (weg von Öster­
reich!) hätte nämlich schon damals Trianon vorweggenommen, wenn der Kaiser 
nicht eingegriffen und dadurch Großungarn gerettet hätte. 

Der Donauschwabe und seine Kirche. In: Der Donauschwabe und sein gei­
stiges Profil. Weg und Schicksal. Bearbeitet von Dr. Michael Lehmann. Stuttgart -
Wien 1969. S. 118-150. Der Beitrag fällt durch große Sachkenntnis auf. Bekannt­
lich hatte sich Greszl erst nach langem Zureden entschlossen, an der 
»donauschwäbischen« Festgabe für Josef Nischbach mitzuarbeiten. Er gehörte 
nämlich zum Kreis jener Ungarndeutschen, die mit »Donauschwäbisch« nichts 
oder nicht viel anzufangen wissen und daher diese Stammesbezeichnung ableh­
nen. Damit setzt er sich in der »Einleitung« auseinander und beruft sich unter an­
derem auf das von mir im Ulmer Volkskalender der Donauschwaben (1964, S. 63) 
mitgeteilte »donauschwäbische Bekenntnis« Jakob Bleyers aus dem Jahre 1932. 
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(Ebenso Jg. 1963, S. 152). Nach Greszl habe selbst Bleyer übersehen, daß in die 
von ihm geprägte Definition auch die Karpatendeutschen, d.h. die Slowakeideut­
schen, hineingehörten. Das ist freilich eine Falschinterpretation Greszls, denn die 
Donauschwaben bilden nur einen Teil der sogenannten »Deutschungarn« dieseits 
des Königsteiges, d.h. Siebenbürgens. 

So schreibt er in der »Einleitung«: »Obwohl man das ehemalige ungarländi-
sche Deutschtum schlechthin als Schwaben bezeichnete, konnte ich mich nicht 
ohne Vorbehalte entschließen, es als Donauschwaben zu bezeichnen«. Dieser Be­
griff sei von Robert Sieger erst 1922 geschaffen worden und werde nur auf das 
Deutschtum von Budapest bis Orschowa angewendet. Er aber wolle ganz Panno­
nién, Ober- und Ostungarn berücksichtigen. Da hat Greszl recht, denn mit 
»Donauschwäbisch« wird seitdem - zum Teil aus »technischen Gründen«, wie 
man meint - auch Schindluder getrieben und man kutschiert damit in ganz 
Großungarn herum. Was jedoch Greszl in diesem Kapitel über den national-staat­
lichen Gedanken im 19. Jh. ausführt, verdient hervorgehoben und unterstrichen zu 
werden. In bezug auf die Revolution von 1848/1849 schreibt er: »Der Aufstand [!] 
in Ungarn 1848 war keine Revolution, sondern der Aufstand der Madjaren gegen 
die österreichische Bevormundung, beziehungsweise gegen die Habsburger. Da­
rum konnte die Wiener Regierung die Nationalitäten gegen die Ungarn mißbrau­
chen [!]«. Der erste Teil dieser Prämissen ist richtig, wenn man von dem nichtzu-
treffenden Ausdruck »Bevormundung« absieht Und was den »Mißbrauch« der 
Nationalitäten anbelangt, so ist hier dahingehend eine Korrektur angebracht, daß 
die Nationalitäten wußten, was 1843 in Pest und 1849 in Debrezin gespielt wurde: 
Eine madjarische Republik ohne Rücksicht auf die Nationalitäten. Nur die soge­
nannten »Deutschungarn« (=Donauschwaben) merkten das nicht. Immerhin be­
deuten diese Ausführungen Greszls eine völlige Abkehr von der sogenannten 
»Freiheitskriegs-Idee« 1848/1849. Logisch folgert er daraus, daß diese »Frei­
heitsideen« 1918 Großungarn sprengten, anstatt es - wie es Franz Ferdinand beab­
sichtigte - auf eine föderalistische Grundlage zu stellen. 

Im anschließenden Kapitel über die kirchliche Eingliederung und 
seelsorgerliche Betreuung der deutschen Kolonisten geht Greszl im einzelnen auf 
die Kolonisation ein und macht sehr treffende Feststellungen, wehrt sich gegen 
den Vorwurf einer »Germanisierung«. Aus vielen Mosaiksteinen trug Greszl ein 
einprägsames Bild vom Donauschwaben und dessen Kirche zusammen. Seine 
kurzen Charakterbilder, z.B. dasjenige Alexander Geißweins, sind frappant. Der 
Banater Anton Schütz fühlt sich meines Ermessens schon als Magyare (vgl. S. 
140). Was Greszl in dieser Abhandlung zusammengetragen hat, trägt lexikali­
schen Charakter, 

Tausend Jahre deutsches Leben im Karpatenraum. Eine kirchen- und gei­
stesgeschichtliche Untersuchung. Stuttgart 1971. 228 S. Mit einem Geleitwort von 
Dr. Ludwig Leber. Dem »Geleitwort« Dr. Lebers über die Bedeutung des Buches 
ist in allen Einzelheiten zuzustimmen. Er nennt das Buch ein »hervorragendes 
geschichtliches Werk«. Einem Buch von diesem mittelmäßigen Umfang und von 
dieser einfachen, unseriösen Ausstattung gesteht man nur ungern das schmük-
kende Beiwort »Werk« zu. Aber hier kommt es nicht so sehr auf das äußere Er-
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scheinungsbild, sondern vielmehr auf den Inhalt an. Was Dr. Leber darüber auszu­
sagen hat, trifft durchaus den Kern der Sache. Er rühmt den Verfasser als treuen 
Mitarbeiter Jakob Bleyers. Greszl »leistete darüber hinaus seinen Teil mit unzäh­
ligen geschichtlichen und volkskundlichen Arbeiten auch auf dem Gebiet der 
Wissenschaft und Forschung«. 

»Mit Freude muß es uns erfüllen, daß mit dem vorliegenden Werk ein Buch 
in die Öffentlichkeit kommt, das die Geschichte der Deutschen des ehemaligen 
großungarischen Raumes, namentlich die Geschichte der Südostdeutschen insge­
samt, eingehend und umfassend behandelt. Die Geschichte der Deutschen des frü­
heren Königreichs Ungarn beginnt bekannüich nicht [erst] mit der Ansiedlung 
deutscher Kolonisten in Ungarn im 17. und 18. Jh., also nicht mit den »großen 
Schwabenzügen« dieser Zeit [...] sondern sie reicht zurück bis in die Zeit Karls 
des Großen«. Das Buch »wird sicherlich nicht nur von den engeren Landsleuten 
des Verfassers, den Ungarndeutschen, begrüßt und dankbar aufgenommen wer­
den, sondern ebenso auch von den übrigen Südostdeutschen, den Ju­
goslawiendeutschen, den Rumäniendeutschen (Siebenbürger Sachsen und Bana-
tem), den Burgenländem und nicht zuletzt natürlich auch von den Deutschen der 
Slowakei«. 

Das Buch sei die Frucht jahrelanger, mühevoller Arbeit, ein geeignetes Hilfs­
und Lehrbuch, ein Nachschlagewerk; es sei den Universitäts- und Staatsbibliothe­
ken, sowie den Schulen für den Ostkundeunterricht wärmstens zu empfehlen. 
Schließlich lobt Dr. Leber die von Josef de Ponte geschaffenen Illustrationen und 
das sind: Pannonién unter den Karolingern (Skizze); die deutschbewohnten Ge­
biete Ungarns 1910 (worin nur das Schildgebirge fehlt); die Liebfrauen- oder 
Matthiaskirche in Ofen; Deutschensiedlungen (genauer: deutschbesiedelte Städte 
und Orte) im Mittelalter; die römisch-katholischen Bistümer in Altungarn; die 
römisch-katholischen Bistümer Rumpfungarns. Außerdem finden wir darin die 
Titelseite und eine Innenseite des (Maria) Kernender Wallfahrtsbüchleins (Fünf­
kirchen 1774) abgedruckt. 

Im Sinne des audiatur et altera pars - Prinzips möchte ich den Verfasser 
selbst zu Wort kommen lassen. Er schrieb nur einige Worte Zur Einführung. Er 
bekennt »Die gegenwärtige Arbeit will eine Lücke schließen. So eine Arbeit war 
schon längst fällig. Es fehlt nämlich ein Werk, das die Geschichte der deutschen 
Volksgruppen in Südosteuropa, vor allem im Karpatenraum, im alten Königreich 
Ungarn, in ihrem Zusammenhang darstellt«. Die deutschen Kolonisten seit den 
Zeiten Karls des Großen hätten nicht nur Kultur gebracht, sondern durch ihre Prä­
senz auch Ost und West verbunden. »Besonders der kirchen- und geistesge­
schichtliche Zusammenhang in der Geschichte des Deutschtums in diesem Raum 
war noch nicht aufgezeigt worden [...]. Die Arbeit war nicht leicht und ist auch 
nicht vollständig. Aber der Versuch, den diese Arbeit darstellt, so glaube ich, ist 
geglückt und wird die jüngere wissenschaftliche Generation anregen, um weiter 
zu forschen und um weiter aufzudecken, was noch mit dem Schutt der Jahrhun­
derte bedeckt blieb«. 

Werfen wir nun einen Blick auf das Inhaltsverzeichnis. Es enthält mit dem 
Pesonen-, Orts- und Sachregister sowie den Abkürzungen und Anmerkungen 71 
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Titel, die stellenweise nur durch Schiefdruck voneinander unterschieden werden. 
Schon diese Zahl allein veranschaulicht den im Buch verarbeiteten riesigen Stoff, 
der nach den Worten Dr. Lebers ganz richtig »eingehend und umfassend« behan­
delt wird. Auch den weiteren Lobhymnen Dr. Lebers auf das Buch wird man zu­
stimmen müssen, indem dieses sehr wohl als Kompendium der Kultur- und 
Geistesgeschichte Alt- und Kleinungarns betrachtet werden kann. Greszl selbst 
bezeichnet sein Buch als »Lückenschließer«. Diese seine Meinung bedarf einer 
Korrektur. Vor ihm verfaßte Johann Heinrich Schwicker das erste zusammenfas­
sende Werk über Die Deutschen in Ungarn und Siebenbürgen (Wien und Teschen 
1881. VI+509 S.). Abgesehen vom unterschiedlichen Umfang der beiden Werke 
liegt bei Greszl das Hauptgewicht auf der Kirchengeschichte, bei Schwicker auf 
der Nationalgeschichte. Obwohl Greszl erstaunlich belesen ist, fehlt in seinen 
Literaturnachweisen Johann Heinrich Schwicker. Dagegen ergeben sich Parallelen 
zum säkularen Werk von Fritz Valjavec, zu dessen vierbändiger Geschichte der 
deutschen Kulturbeziehungen zu Südosteuropa (München 1953-1965). Dessenun­
geachtet bleibt festzustellen, daß Franz Greszl auf engstem Raum das zweite zu­
sammenfassende Werk über das Deutschtum in Groß- und Kleinungarn verfaßt 
hat. Greszls besondere Stärke sind die statistischen Tabellen über die einzelnen 
Diözesen bzw. Pfarreien mit dem Namen des Kirchenpatrons, den Matrikeln, den 
Sprachen und den Katholikenzahlen. 

Ofen-Buda. Entwicklungsgeschichte der königlichen Residenzstadt Ungarns 
im 18. Jahrhundert. Eine kirchen-, pastoral-, kultur- und kunstgeschichtliche Un­
tersuchung im Lichte de Graner (Esztergomer) erzbischöflichen Visitationsproto­
kolle im Zeitraum zwischen 1686 und 1822. München: Südostdeutsches Kultur­
werk 1984. 144 S. und 21 Kunstbeilagen. Mit dieser kirchengeschichtlichen Mo­
nographie betrat Franz Greszl kulturgeschichtliches Neuland. Dazu schreibt er in 
seinem Vorwort: »Diese Arbeit will aufzeigen, wie parallel zur bürgerlichen Ver­
waltung sowohl die kirchlich-religiöse, kulturelle und soziale Betreuung und Zu­
sammenfassung der Pionierbevölkerung voranschritt als auch wie eine Grundlage 
für die zukünftige Entwicklung der alten Residenzstadt gelegt wurde. Zur Schilde­
rung dieser Geschichte wurden die zeitgenössischen Dokumente, Urkunden, lite­
rarischen Beschreibungen und Quellen herangezogen und ausgewertet«. Die 
Hauptquelle blieben die kanonischen Visitationsprotokolle, und das ist das Neue 
an der Konzeption dieses Buches. Bislang wurden nämlich die genannten Proto­
kolle nur »ad hoc«, d.h. je nach Bedarf, herangezogen, aber noch niemals über ein 
Jahrhundert systematisch ausgewertet. Im Gegensatz zum vorhingenannten Buch 
weist das Inhaltsverzeichnis eine klare Übersicht auf, und zwar mit Ober- und 
Untertiteln. Das Buch war als eine Vorschau zum 300jährigen Jubiläum der Rück­
eroberung Ofens gedacht. Franz Greszl hat dadurch Budapest, in das seit 1950 
seine Geburtsstadt Promoter einbezogen ist, ein schönes kirchengeschichtliches 
Denkmal gesetzt. 

Aus dem inhaltlichen Aufbau des Buches wird zum erstenmal klar, welchen 
reichen geistesgeschichtlichen Stoff die Visitationsprotokolle bergen. Nebst die­
sen wurde natürlich auch die einschlägige Literatur herangezogen. Nach einer 
Rückschau auf das Mittelalter behandelt Greszl den Wiederaufbau nach 1686 und 
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dann der Reihe nach die einzelnen Pfarreien mit allen ihren religiösen und damit 
zusammenhängenden historischen Erscheinungsformen. Ihre Aufzählung ergäbe 
einen ganzen Katalog, angefangen von den Kapellen, Kreuzen bis zu den einzel­
nen Kirchenbauten. Das Buch ist als pars pro toto eine Dokumentation der Ba­
rockherrlichkeit des katholischen Altungams. Greszl spricht in diesem Zusamme-
hang u.a. von einer Pietas Austriaca oder Habsburgica. Ich möchte dem auch die 
Pietas Danubiosuebica hinzufügen, wovon das katholische donauschwäbische 
Volk bis 1945 zehrte. 

Eine besondere Beachtung verdienen die graphischen Zeichnungen und stati­
stischen Tabellen, nicht weniger die Hochglanzbeilagen, zum Teil in Farbe. Eine 
ähnliche Publikation plante Greszl auch für Pest. Teile davon hat er in photome­
chanischen Verfahren publiziert. Am 6. März 1987 fiel ihm die Feder aus der 
Hand, kurz vor Vollendung seines 84. Lebensjahres, in Bühl (Südbaden). Franz 
Greszl war für die dreibändige donauschwäbische Kirchengeschichte, und zwar 
für das Teilgebiet Südwestliches Ungarisches Mittelgebirge (Buchenwald, Schild­
gebirge, Ofner Bergland mit Randgebieten) als Mitarbeiter vorgesehen bzw. ein­
geladen worden, aber er lehnte ab, weil er aus historischen Gründen zum 
»Donauschwäbischen« ein gestörtes Verhältnis hatte. Dieses sein Sonderverhalten 
sollte uns aber nicht daran hindern, ihn in die Schar der großen donauschwäbi­
schen Historiker einzureihen. Er war ein würdiger und gläubiger Vertreter der ec-
clesia scrutens et investigans, der forschenden und suchenden Kirche, wofür er 
sein Privatvermögen opferte. 

So gehört er in eine Reihe mit Michael Haas, Eugen Szentkláray, Joseph 
Brüsztle, Leo Hoffmann und Michael Lehmann. Er übertraf allerdings alle seine 
Vorgänger durch seine räumliche und zeitliche Gesamtkonzeption. Das kam nicht 
von ungefähr, denn er kam genau aus der Mitte eines ehemaligen tausendjährigen 
Reiches. Hier hatte er seine Ausbildung genossen, geistige Wurzeln geschlagen 
und den Antrieb zu seinem wissenschaftlichen Schaffen erhalten. Als Forscher 
und Wissenschaftler erwies sich Franz Greszl als Meister, als Beherrscher des 
Details. Aus Details und Mosaiken setzte er seine Werke zusammen. Dieses Vor­
gehen basiert nach Jakob Bleyer auf der Achtung vor dem Kleinen, von dem man 
stufenweise zum Großen, zum Gültigen gelangt. Das hat uns Franz Greszl vorge­
führt und als Erbe hinterlassen. 

Anton Tafferner München 



326 CHRONIK 

Zwanzig Jahre 
Evangelische Akademie für Ungarn in Europa 

1969-1989 

/. Ursprünge, Gründung, Zielsetzung 

Die Ende der fünfziger Jahren entstandene »Evangeliumskonferenz der jungen 
Ungarn in Europa« verfolgte das Ziel, ungarische Flüchtlinge europaweit zusam­
menzuführen und ihnen bei der Bewahrung ihrer christlichen und ungarischen 
Identität zu helfen. Sie tat dies vor allem mit ihren Jahreskonferenzen ab 1960, die 
bald zu einem Sammelpunkt führender Kulturpersönlichkeiten des Auslandsun-
gartums wurden. Da aber der Vorstand der Evangeliumskonferenz den Generati­
onscharakter seiner Treffen nicht aufgeben wollte und deshalb für die Teilnahme 
eine Altersgrenze bei 40 Jahren festsetzte, wurde die allmähliche Herauslösung 
und - im Jahre 1969 - Neubildung der Evangelischen Akademie für Ungarn in 
Europa {Európai Protestáns Magyar Szabadegyetem, im weiteren EAUE) unum­
gänglich. 

Die EAUE ist seit 1972 ein eingetragener Verein, mit Sitz in Bern. Anfangs 
genoß sie die Unterstützung der Schweizer protestantischen Kirchen und steht 
auch heute unter deren Schirmherrschaft - doch in ihrer Tätigkeit ist sie sowohl 
von kirchlichen Stellen als auch von politischen Gruppierungen unabhängig. Ihre 
Hauptziele sind: 
- Herstellung und Pflege von freundschaftlichen und geistigen Beziehungen zwi­
schen den in verschiedenen Ländern lebenden ungarischen Intellektuellen und den 
Unterstützern der ungarischen Kultur; 
- Untersuchung und offene, im christlichen Geist durchgeführte Diskussion von 
Fragen, die universelle und ungarische Belange betreffen und im Zusammenhang 
mit der Entwicklung des Protestantismus und der Ökumene stehen; 
- Ermöglichung des freien Meinungsaustausches; 
- Pflege der ungarischen Kultur. 

//. Tagungen 

Die EAUA veranstaltet jährlich in den Monaten April oder Mai an verschiedenen 
Orten in Westeuropa ihre »Akademische Woche«, für durchschnittlich 80-100 
Teilnehmer. Das jeweils vorher angekündigte Thema wird in Vorträgen und Podi­
umsdiskussionen mit wissenschaftlichem Anspruch bearbeitet. Ein kulturelles 
Rahmenprogramm - Musik- und Filmabende, Lesungen - gehören ebenso zur 
Veranstaltungsreihe wie die Andacht und der einführende und abschließende 
Gottesdienst; ein Gottesdienst wird ökumenisch gestaltet. Die EAUE organisiert 
in größeren Abständen eine »ökumenische« Tagung in Zusammenarbeit mit den 
ungarischen katholischen Vereinigungen im westlichen Ausland. 
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///. Verlagsarbeit 

1973 begann die EAUE mit der Herausgabe der an den Jahrestagungen gehaltenen 
Vorträge; diese »Heftreihe« besteht aus 12 Veröffentlichungen. 1977 hat sie eine 
»Buchreihe« gegründet, in der 32 Werke in ungarischer und 1 Buch in deutscher 
Sprache bis Ende 1988 erschienen sind (siehe weiter unten: Veröffentlichungen). 

Das jährliche Verlagsprogramm der EAUE sieht die Veröffentlichung von 3-
4 Büchern, jeweils im Umfang von 200-400 Seiten, vor. Die Preise der Bücher, 
die in allen ungarischen Buchhandlungen im westlichen Ausland erhältlich sind 
oder per Post bezogen werden können, werden im Einklang mit den entsprechen­
den Richtlinien des Schweizer Buchhandels festgelegt 

IV. Die Büchergilde 

Zur Unterstützung der verlegerischen Tätigkeit und des Buchvertriebs hat der 
Vorstand der EAUE zu Beginn ihrer Buchveröffentlichungen die »Büchergilde 
der EAUE« (EPMSZ Könyvbarátok Köre) ins Leben gerufen. Als Modell galt da­
bei die von siebenbürgisch-ungarischen Intellektuellen in Klausenburg (Cluj, Ko­
lozsvár) gegründete Erdélyi Szépmíves Céh, die zwischen 1924 und 1944 eines der 
bedeutendsten ungarischen Verlagsprogramme des 20. Jahrhunderts verwirklicht 
hatte. 

Diejenige Person oder Institution, die Mitglied der Büchergilde wird, ver­
pflichtet sich, vom Tage des Eintritts an - und für mindestens 12 Monate - alle 3-
4 Veröffentlichungen des Jahresprogramms zu übernehmen, und zwar mit einem 
Preisnachlaß von 30-33%, der auch rückwirkend und im Falle von Mehrfachbe­
stellungen gewährt wird. Mitglieder bekommen ihre Bände aufgrund des offiziell 
verabschiedeten Verlagsprogramms automatisch zugesandt. 

V. Kontaktadressen 

Interessenten erhalten auf Anfrage schriftliches Informationsmaterial von: 
- Andor Kovács, Jägerstraße 10, CH-4058 Basel (Tagungen) 
- Dr. Árpád Szöllösy, Mühlestiegrain 18, CH-4125 Riehen (Verlag, Bücher gilde) 

Veröffentlichungen der Evangelischen Akademie für Ungarn in Europa 

1973-1988 

(Erscheinungsort ist bei jedem Titel der beiden Reihen: Bern) 

Heftreihe 

1. Nemzetiségi kisebbség - kisebbségi egyház. BÁRCZAY Gyula, SAKRAUSKY 

Oskar, VASS György [Nationalitäten-Minderheit - Minderheitenkirche. Mit 
Beiträgen von - ] . 1973.47 S. 
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2. Nemzetiségi kisebbség - kisebbségi egyház 2. SIKLÓS István, SZÉPFALUSI Ist­
ván, TÓTH János [Nationalitäten-Minderheit - Minderheitenkirche 2. Mit 
Beiträgen von - ] . 1973. 79 S. 

3. Hit - tudomány: a jövő szolgálatában. BÁRCZAY Gyula, HANÁK Tibor, Lo-
HINSZKY Loránd, Soós Mihály, TARGONSKI György [Glaube - Wissenschaft: 
im Dienste der Zukunft Mit Beiträgen von - ] . 1973.71 S. 

4. Hit - művészet: a jövő szolgálatában, von ALLMEN Dániel, DÉVÉNY István, 
KAPLONY Péter, KIBÉDI VARGA Áron, PEÉRY Rezső, SZABADI Sándor 
[Glaube - Kunst: im Dienste der Zukunft. Mit Beiträgen von - ] . 1975.87 S. 

5. SZÉPFALUSI István: Irodalom a jövő szolgálatában [Literatur im Dienste der 
Zukunft]. 1976.71 S. 

,6. SZÉPFALUSI István: Igehirdetés a holnap szolgálatában [Predigten im Dienste 
der Zukunft]. 1976.95 S. 

7. A megújulás útján 1. BALLÁ Bálint, BÉKÉS Gellért, NÁDOR György, TÓTH Já­
nos [Auf dem Wege der Erneuerung 1. Mit Beiträgen von - ] . 1976.55 S. 

8. A megújulás útján 2. BoRBÁNDi Gyula, CZIGÁNY Magda, Robert EVANS, 
SZÖLLÖSY Pál, ZSINDELY Endre [Auf dem Wege der Erneuerung 2. Mit Bei­
trägen von - ] . 1976.79 S. 

9. Cs. SZABÓ László: A gyanútlanok. Öt hangjáték és egy elbeszélés [Die Ah­
nungslosen. Fünf Tonspiele und eine Erzählung], 1976. 87 S. 

10. ZsiNDELYNÉ TÜDŐS Klára: Csizma az asztalon [Stiefel auf dem Tisch]. 1978. 
127 S. 

11. Kerényi Károly és a humanizmus. ÁRKAY László, DÉNES Tibor, FÁJ Attila, 
FERDINANDY Mihály, HANÁK Tibor, KERÉNYI Magda, Cs. SZABÓ László 
[Kari Kerényi und der Humanismus. Mit Beiträgen von - ] . 1978.125 S. 

12. Csak tiszta forrásból. ANDRÁSFALVY Bertalan, BÁRCZAY Gyula, FRENKL Ró­
bert, KERESZTURY Dezső, LUKÁCS László, MOLNÁR József, NAGY Ilona, 
SÜTŐ András, Cs. SZABÓ László, Szöcs Géza, SZÖLLÖSY Árpád [Nur aus rei­
ner Quelle. Mit Beiträgen von - ] . 136 S. 

Buchreihe 

1. Cs. SZABÓ László: Két tükör között. Beszélgetések Illyés Gyulával, Kabdebó 
Tamással, Peéry Rezsővel, Pilinszky Jánossal, Siklós Istvánnal és Weöres 
Sándorral [Zwischen zwei Spiegeln. Gespräche mit - ] . 1977.210 S. 

2. VÁNDOR Györgyi: Pál levele az Európabeliekhez [Pauls Brief an die Europä­
er]. 1977.64 S. 

3. PEÉRY Rezső: Malomkövek között. Találkozások kortársakkal [Zwischen 
Mühlsteinen. Begegnungen mit Zeitgenossen]. 1977.168 S. 

4. KONRÁD György - SZELÉNYI Iván: Az értelmiség útja az osztályhatalomhoz 
[Die Intelligenz auf dem Weg zur Klassenmacht]. 1978. 214 S. 

5. TÓTH János: Az emberi méltóság forradalma. Gondolatok a szabadságjogok 
társadalmi funkciójáról [Revolution der menschlichen Würde. Gedanken über 
die gesellschaftliche Rolle der Freiheitsrechte]. 1978.196 S. 

6. HANÁK Tibor: Az elmaradt reneszánsz. A marxista filozófia Magyarországon 
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[Die ausgebliebene Renaissance. Die marxistische Philosophie in Ungarn]. 
1979.424 S. 

7. DOMAHIDY András: Árnyak és asszonyok. [Schatten und Damen. Roman]. 
1979.202 S. 

8. jANics Kálmán: A hontalanság évei. A szlovákiai magyar kisebbség sorsa a 
második világháború után, 1945-1948. Illyés Gyula előszavával [Jahre der 
Heimatlosigkeit. Das Schicksal der ungarischen Minderheit in der Slowakei 
nach dem Zweiten Weltkrieg, 1945-1948. Mit einem Vorwort von Gyula 
Illyés]. 1979. 324 S. [Teilweise verbesserte 2. Auflage: 1980] 

9. SüTÖ András: Stern auf dem Scheiterhaufen. Drama in drei Akten. Aus dem 
Ungarischen übersetzt von Martha Szépfalusi-Wanner. Vorwort Paul Kunto-
rad. 1979.118 S. 

10. Ember és város. Az urbanizáció mai kérdései. Pátkai Ervin szobrairól készített 
felvételekkel. Szerkesztette Szépfalusi István [Mensch und Stadt Die heutigen 
Fragen der Urbanisierung. Mit Abbildungen über die Statuen von Ervin Pát­
kai. Redaktion István Szépfalusi]. 1980.256 S. 

11. SZÉPFALUSI István: Lássátok, halljátok egymást. Mai magyarok Ausztriában 
[Seht, hört euch. Magyaren in Österreich heute]. 1980.408 S. 

12. KEMENES GÉFIN László [Hg.]: Nyugati magyar költők antológiája 1980. Vá­
logatta és szerkesztette - [Anthologie ungarischer Dichter im Westen 1980. 
Auswahl und Redaktion - ] . 1980.392 S. 

13. Bmó István: Összegyűjtött munkái. Sajtó alá rendezte Kemény István és Sár­
közi Mátyás. Szabó Zoltán bevezetőjével, S2öllősy Árpád előszavával, Tóth 
János gondozásában [Gesammelte Werke. Zum Druck vorbereitet von István 
Kemény und Zoltán Sárközi. Einführung Zoltán Szabó, Vorwort Árpád Szöl-
lősy, Textgestaltung János Tóth]. I: 1981, 320 S. II: 1982, 320 S. III: 1983, 
320 S. IV: 1984,350 S. 

14. LEHOCZKY Gergely: Káprázat és ábránd. Válogatott elbeszélések és tárcák 
[Trugbild und Traum. Gesammelte Erzählungen und Glossen]. 1981.174 S. 

15. HANÁK Tibor: Az elfelejtett reneszánsz. A magyar filozófiai gondolkodás szá­
zadunk első felében [Die vergessene Renaissance. Das ungarische Philoso­
phische Denken in der ersten Hälfte unseres Jahrhunderts]. 1981. 266 S. 

16. ORDASS Lajos: Válogatott írások. Válogatta és az utószót írta Szépfalusi István 
[Ausgewählte Schriften. Auswahl und Nachwort I. Szépfalusi]. 1982.414 S. 

17. Cs. SZABÓ László: Hűlő árnyékban. Önélatrajzi írások [Im vergehenden 
Schatten. Selbstbiographische Schriften]. 1982. 360 S. 

18. FERDINANDY György [Hg.]: Nyugati magyar széppróza antológiája 1982. 
Válogatta és szerkesztette - [Anthologie der ungarische Prosa im Westen 
1982. Auswahl und Redaktion]. 1983. 360 S. 

19. SZABÓ Zoltán: ősök és társak. A válogatásban közreműködött és a szöveget 
gondozta Czigány Lóránt [Ahnen und Gefährten. Mitwirkung an der Auswahl 
und Redaktion Lóránt Czigány]. 1985. 316 S. 

20. HAMVAS Béla: Az öt géniusz. Sajtó alá rendezte Ballá Bálint és Molnár József 
[Die fünf Genien. Zum Druck vorbereitet von Bálint Balla und József Mol­
nár]. 1985. 203 S. 
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21. BORBÁNDI Gyula: A magyar emigráció életrajza 1945-1985 [Biographie des 
ungarischen Exils 1945-1985]. 1985. 512 S. 

22. DOMAHIDY Miklós: Az osztrák vádlott. Regény [Der österreichische Ange­
klagte. Roman]. 1985. 202 S. 

23. ORDASS Lajos: Onélatrajzi írások. Válogatta, sajtó alá rendezte és az utószót 
írta Szépfalusi István [Selbstbiographische Schriften. Auswahl, Redaktion und 
Vorwort István Szépfalusi]. 1:1985,1-460 S. II: 1987,469-1040 S. 

24. HARMAT Pál: Freud, Ferenczi és a magyarországi pszichoanalízis. A budapesti 
mélylélektani iskola története 1908-1983 [Freud, Ferenczi und die Psycho­
analyse in Ungarn. Die Geschichte der Budapester Tiefenpsychologie-Schule 
1908-1983]. 1986. 382 S. 

25. BORBÁNDI Gyula [Hg.]: Nyugati magyar esszéírók antológiája. Válogatta és 
szerkesztette - [Anthologie der ungarischen Essayisten im Westen. Auswahl 
und Redaktion - ] . 1986. 408 S. 

26. TAMÁSI Áron: Szülőföldem [Meine Heimat]. 1986.212 S. [Reprint: U939] 
27. BALLÁ Bálint - BÁRCZAY Gyula - KOVÁCS Andor - STEINMANN Judith -

SZÖLLÖSY Árpád [Hg.]: Harminc év 1956-1986. [Dreißig Jahre 1956-1986]. 
1986. 622 S. 

28. SZABÓ Zoltán: Terepfel verés. Sajtó alá rendezte és a bevezetőt írta Czigány 
Lóránt [Grundlegung. Zum Druck vorbereitet und eingeleitet von Lóránt Czi­
gány]. 1987. 319 S. 

29. BORBÁNDI Gyula [Hg.]: Nyugati magyar tanulmányírók antológiája. Válogatta 
és szerkesztette - [Anthologie ungarischer Fachprosa im Westen. Auswahl 
und Redaktion - ] . 1987. 338 S. 

30. MIKO Imre: Huszonkét év. Az erdélyi magyarság politikai története 1918. de­
cember 1-től 1940. augusztus 30-ig [22 Jahre. Politische Geschichte des Sie­
benbürger Ungartums vom 1. Dezember 1918 bis 30. August 1940]. 1987. S. 
316 [+275]. [Reprint: l1941; mit Anhang: Nemzetiségi jog és nemzetiségi 
politika. Tanulmány a magyar közjog és politikai történet körébőt {Nationali­
tätenrecht und Nationalitätenpolitik. Abhandlung zum ungarischen öffentli­
chen Recht und zur ungarischen politischen Geschichte}. 275 S.] [Ohne Ge-
samtinhaltsverzeichnis!] 

31. DOMAHIDY Miklós: Könyörtelen évek [Három regény] [Unerbittliche Jahre. 
Drei Romane]. 1988. 367 S. 

32. RAVASZ László: Válogatott írások 1945-1968. Szerkesztette, a bevezetőt írta 
és a jegyzeteket összeállította Bárczay Gyula. A szöveget gondozta Szabó Ju­
lianna [Ausgewählte Schriften 1945-1968. Redaktion, Einführung und An­
merkungen von Gyula Bárczay. Zum Druck vorbereitet von Julianna Szabó]. 
1988. 372 S. 

33. LAKATOS Demeter: Csángú strófák. Válogatott versek. Válogatta, a szöveget 
gondozta és a bevezetőt írta K. Lengyet Zsolt - Szabó T. Ádám - Szász Judit 
Anna [Csango Strophen. Ausgewählte Gedichte. Ausgewählt, zum Druck vor­
bereitet und eingeleitet von Zsolt K. Lengyel - Ádám T. Szabó - Judit Anna 
Szász]. 1988.135 S. 



V E R S C H I E D E N E S 

Ungarisches Institut München 

Veröffentlichungen 1964 -1988 

UNGARN-JAHRBUCH. 
Zeitschrift für die Kunde Ungarns und verwandte Gebiete. 

Begründet von Georg Stadtmüller. 
Herausgegeben von Gabriel Adriányi, Horst Glassl und Ekkehard Völkl. Unter 
Mitwirkung von Imre Boba (Seattle), Thomas von Bogyay (München), Gyula 
Borbándi (München), Georg Brunner (Köln), Edgar Hösch (München), László 
Révész (Bern). 
Redaktion: Horst Glassl und Ekkehard Völkl. 
Mitwirkung: Zsolt K. Lengyel, Adalbert Toth, Hans-Werner Schuster, Judit Szász. 

Band 1 (1969) 240 Seiten DM 3 5 -
Band 2 (1970) 211 Seiten, 2 Karten DM 3 5 -
Band 3 (1971) 240 Seiten DM 3 5 -
Band 4 (1972) 240 Seiten DM 35,-
Band 5 (1973) 320 Seiten DM45,-
Band 6 (1974/1975) 320 Seiten D M 4 5 -
Band 7 (1976) VIII, 304 Seiten D M 6 4 -
Band 8 (1977) VIII, 332 Seiten DM 7 0 -
Band 9 (1978) VIII, 338 Seiten DM 7 5 -
Band 10 (1979) 392 Seiten, 5 Tafeln DM 8 5 -
Band 11 (1980/1981) 266 Seiten DM 8 5 -
Band 12 (1982/1983) 312 Seiten D M 8 5 -
Band 13 (1984/1985) 322 Seiten DM 8 5 -
Band 14 (1986) III, 309 Seiten, 1 Karte, 2 Tafel D M 8 5 -
Band 15 (1987) IV, 286 Seiten, 14 Abbildungen DM 8 5 -
Band 16 (1988) VI, 336 Seiten, 10 Abbildungen DM 85 -
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STUDIA HUNGARICA. 

Schriften des Ungarischen Instituts München. 

Herausgegeben von Horst Glassl, Ekkehard Völkl, Edgar Hösch. 

Band 1 Thomas von Bogyay 
Bayern und die Kunst Ungarns. 
1964,25 Seiten, 15 Abbildungen, kartoniert, DM 9 -

Band 2 Peter Gosztony 
Der Kampf um Budapest 1944145. 
1964, 88 Seiten 33 Abbildungen, 5 Karten, kartoniert, DM 15 -

Band 3 Károly Gaál 
Spinnstubenlieder. Lieder der Frauengemeinschaften in den 
magyarischen Sprachinseln imBurgenland. 
1966,143 Seiten, 5 Abbildungen, 1 Karte, kartoniert, DM 14-

Band 4 Szabolcs de Vajay 
Der Eintritt des ungarischen Stämmebundes 
in die europäische Geschichte (862-933). 
1968,173 Seiten, 11 Abbildungen, 2 Karten, 3 Tafeln, Leinen 
(vergriffen). 

Band 5 Thomas von Tormay 
Der böse Deutsche. Das Bild der Deutschen aus kommunistischer 
Sicht, dargestellt am Beispiel der ungarischen Massenmedien. 
1971, 336 Seiten, kartoniert (vergriffen). 

Band 6 Gabriel Adriányi 
Fünfzig Jahre ungarischer Kirchengeschichte 1895-1945. 
1974,186 Seiten, 1 Karte,Leinen, D M 4 2 -

Band 7 Gyula Borbándi 
Der ungarische Populismus. 
1976,358 Seiten, Leinen, DM 48 - (vergriffen). 

Band 8 Hans Georg Lehmann 
Der Reichsverweser-Stellvertreter. 
Horthys gescheiterte Planung einer Dynastie. 
Mit einem Geleitwort von Georg Stadtmüller. 
1975,130 Seiten, Leinen, DM 36,-

Band 9 Michael Lehmann 
Das deutschsprachige katholische Schrifttum Altungarns 
und der Nachfolgestaaten (1700-1950). 
1975,589 Seiten, 1 Bildnis, 1 Karte, Leinen, DM 8 8 -

Band 10 Gustav Hennyey 
Ungarns Schicksal zwischen Ost und West. Lebenserinnerungen. 
1975,192 Seiten, 3 Bildnisse, 1 Karte, Leinen (vergriffen). 
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Band 11 Lajos Csóka 
Geschichte des benediktinischen Mönchtums in Ungarn. 
1980,461 Seiten, 10 Abbildungen, 1 Karte, Leinen, DM 9 8 -

Band 12 Koloman Mildschütz 
Bibliographie der ungarischen Exilpresse (1945-1975). 
Ergänzt und zum Druck vorbereitet von Béla Grolshammer. 
Mit einem Geleitwort von Georg Stadtmüller. 
1977,149 Seiten, 1 Bildnis, Leinen, DM 6 0 -

Band 13 KristaZach 
Die bosnische Franziskanermission im 17. Jahrhundert 
im südöstlichen Niederungarn. 
1979,168 Seiten, Leinen, DM 6 0 -

Band 14 Judit Garamvölgyi 
Quellen zur Genesis des ungarischen Ausgleichsgesetzes von 1867. 
Der »österreichisch-ungarische Ausgleich« von 1867. 
1979,233 Seiten, Leinen, DM 6 0 -

Band 15 DmytroZlepko 
Die Entstehung der polnisch-ungarischen Grenze (Oktober 1938 bis 
15. März 1939). Vergangenheitsbewältigung oder Großmachtpolitik 
in Ostmitteleuropa. 
1980,207 Seiten, 1 Karte, Leinen, DM 5 2 -

Band 16 Julián Borsányi 
Das Rätsel des Bombenangriffs aufKaschau, 26. Juni 1941. 
Wie wurde Ungarn in den Zweiten Weltkrieg hineingerissen? 
Ein dokumentarischer Bericht. 
1978,260 Seiten, 2 Abbildungen, 4 Karten, 3 Stadtpläne, Leinen, 
D M 4 0 -

Band 17 Holger Fischer 
Oszkár Jászi und Mihály Károlyi. 
Ein Beitrag zur Nationalitätenpolitik der bürgerlich-demokratischen 
Opposition in Ungarn von 1900 bis 1918 und ihre Verwirklichung 
in der bürgerlich-demokratischen Regierung von 1918-1919. 
1978,300 Seiten, 2 Karten, 1 Tafel, Leinen, DM 68,-

Band 18 Benigna von Krusenstjern 
Die ungarische Kleinlandwirte-Partei (1909-1922/1929). 
1981,316 Seiten, S Karte, Leinen, DM 68,-

Band 19 Yehuda Lahav 
Der Weg der kommunistischen Partei Ungarns zur Macht. 
19/1:1985,434 Seiten, DM 82 -
19/11:1986,453 Seiten, DM 8 6 -

Band 20 Rudolf Grieger 
Filipecz Johann, Bischof von Wardein. 
Diplomat der Könige Matthias und Wladislaw. 
1982,535 Seiten, Leinen, DM 88,-
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Band 21 Ferenc Juhász, S. D. B. 
Auf deutschen Spuren zum ungarischen Parnaß. Einfluß der deutsch­
sprachigen Literatur auf die Entwicklung des ungarischen Schrift­
tums zu einer Literatur klassischer Höhe von 1772 bis 1848. 
1982,180 Seiten, Leinen, DM 5 6 - (vergriffen). 

Band 22 Friedrich Hainbuch 
Kirche und Staat in Ungarn nach dem Zweiten Weltkrieg. 
1982,163 Seiten, 1 Karte,Leinen, DM 5 8 -

Band 23 Andrea Molnár 
Fürst Stefan Bocskay als Staatsmann und Persönlichkeit 
im Spiegel seiner Briefe 1598-1606. 
1983,417 Seiten, 2 Bildnisse, 3 Tabellen, 3 Karten, 50 Briefe in 
Faksimile mit ausführlichen deutschen Regesten, Leinen, DM 8 0 -

Band 24 Wolfgang Bachhofer; Holger Fischer 
Ungarn-Deutschland. Studien zur Sprache, Kultur, Geographie und 
Geschichte. Wissenschaftliche Kolloquien der ungarischen Wirt­
schafts- und Kulturtage in Hamburg 1982. Herausgegeben von - . 
1983,270 Seiten, 26 Abbüdungen, 18 Tabellen, Leinen, DM 76,-

Band 25 Georg Stadtmüller 
Begegnung mit Ungarns Geschichte. 
Rückblick auf ein halbes Jahrhundert. 
1984,67 Seiten, Leinen, DM 3 8 -

Band 26 Ilona Reinert-Tárnoky 
Radikale Bauernpolitik in Ungarn. 
Eine gesellschaftspolitische Alternative in der Zwischenkriegszeit. 
1985,168 Seiten, Leinen, DM48,-

Band 27 Count István Bethlen (Gróf István Bethlen) 
Hungarian Politics during World War Two. Treatise and Indictment 
(A magyar politika a második világháborúban. Politikai tanulmány 
vagy vádirat). 
Edited by Countess Ilona Bolza (Közzéteszi Gróf Bolza Ilona). 
1985,99 Seiten, 1 Bildnis,Leinen, D M 4 8 -

Band 28 Julián Borsányi 
A magyar tragédia kassai nyitánya. Az 1941. június 26-i bombatáma­
dás dokumentációja. [Der Auftakt zu Ungarns Schicksalsweg. Die 
Dokumentation des Bombenangriffs aufKaschau am 26. Juni 1941J. 
1985, 391 Seiten, Zahlreiche Abbildungen, Karten und Skizzen, 
Leinen, DM 8 0 -

Band 29 Götz Mavius 
Dénes von Pázmándy der Jüngere 1816-1856. 
Ein Beitrag zur Geschichte des Parlamentarismus' in Ungarn. 
1986,159 Seiten, Leinen, 52 DM,-

Band 30 Gabriel Adriányi 
Beiträge zur Kirchengeschichte Ungarns. 
1986, 213 Seiten, Leinen, 88 D M -
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Band 31 Kálmán Benda; Thomas von Bogyay; Horst Glassl; Zsolt K. Lengyel 
Forschungen über Siebenbärgen und seine Nachbarn. I. 
Festschrift für Attila T. Szabó und Zsigmond Jakó. 
Herausgegeben von - . 
1987,332 Seiten, 1 Bildnis, 13 Abbildungen, 10 Tabellen, 6 Karten, 
Leinen, DM 9 0 -

Band 32 Kálmán Benda; Thomas von Bogyay; Horst Glassl; Zsolt K. Lengyel 
Forschungen über Siebenbärgen und seine Nachbarn. II. 
Festschrift für Attila T. Szabó und Zsigmond Jakó. 
Herausgegeben von - . 
1988,326 Seiten, 16 Abbildungen, 12 Tabellen, 1 Karte, 
Leinen, DM 9 0 -

Band 33 Elke Josupeit-Neitzel 
Die Reformen Josephs IL in Siebenbürgen. 
1986, 325 Seiten,4 Karten,DM56-

Band 34 Franz Galambos 
Glaube und Kirche in der Schwäbischen Türkei des 18. Jahrhunderts. 
Aufzeichnungen von Michael Winkler in den Pfarrchroniken von 
Szakadat, Bonyhád und Gödre. Zusammengestellt, aus dem Lateini­
schen übersetzt und eingeleitet von - . 
1987,364 Seiten, 10 Abbildungen, Leinen, DM 82,-

Erscheinungsweise und Bezug 

Das UNGARN-JAHRBUCH erscheint jährlich, die STUDIA HUNGARICA in 
zwangloser Folge, jedoch mindestens einmal jährlich. Verlegt werden beide 
Veröffentlichungen im Verlag Dr. Dr. Rudolf Trofenik, Elisabethstraße 18, 8000 
München 40. Bestellung durch den Buchhandel, den Verlag oder bei 

UNGARISCHES INSTITUT, POSTFACH 440301,8000 M Ü N C H E N 40 
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Korrekturnotiz 

CsocsÁN DE VÁRALLJA Eugen: The Turin Shroud and Hungary 
Ungarn-Jahrbuch 15 (1987) S. 1-49 

S. 2, Anm. 7: Weiterführend muß es heißen: congruences found by him on Justi-
niansll's coin (and missing on the other pictures investigated in his study) in 
the area of the neck, but that area does not seem to be significant in this 
respect. 

S. 5, Z. 12: minuscle type and letters muß minuscle type % and p letters heißen. 
S. 5, Anm. 16, Z. 13 und Z. 15: X und P müssen mit % und p ersetzt werden. 
S. 7, Anm. 25, Z. 7: patient muß richtig penitent heißen. 
S. 7, Anm. 25, Z. 25: borken muß richtig broken heißen. 
S. 12, Z. 20: Bonifae muß richtig Boniface heißen. 
S. 15, Anm. 65, Z. 22: chane muß change heißen. 
S. 16, Anm. 69, Z. 1-2: - perhaps the Church of St. Demetrius - fällt weg. 
S. 17, Z. 14: Princess muß Princes heißen. 
S. 21, Z. 12: havebeen muß have been heißen. 
S. 22, Z. 8: 1701 muß 1071 heißen. 
S. 24, Z. 10: »aborsz« muß »abrosz« heißen. 
S. 30, Z. 4: pannicello in casu muß pannicello di N. S. La parte sequentefui poi di 

offrigli del detto pannicello in casu eponymous Dalmatian island heißen. 
S. 30, Z. 18: enormous muß eponymous heißen. 
S. 31, Z. 3: Korcula muß Curzola heißen. 
S. 36, Z. 21-22: Wegen der seitenverkehrten Abbildungen muß «8 o'clock 

position» als «4 o'clock position» verstanden werden. 
S. 39, Z. 22: crucifixation muß crucifixion heißen. 
S. 39, Anm. 135, Z. 1: high-style muß hair-style heißen. 
S. 45, Z. 20 und 30: THX muß THC heißen. 
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